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An dem Wahlspruch des Reeders Albert 
Ballin (1857–1918) kommt man bei uns in 
Hamburg einfach nicht vorbei, wenn man 
Internationalität beschreiben will. Wer 
einmal eine Ahnung davon bekommen 
hat, was es jenseits des eigenen Teller-
rands zu entdecken gibt, wird oft erst den 
Globus als nächste natürliche Grenze der 
eigenen Neugier akzeptieren.

Die Artikel zum Schwerpunktthema 
dieser Ausgabe beleuchten beispielhaft 
die Fragen, die sich beim Ausgestalten 
internationaler Studienangebote stellen, 
etwa hinsichtlich der Inhalte, der Mobi-
lität, der Unterrichtssprache oder der 
Akkreditierung.

Claudia Danker, Hiltgunt Fanning, 
Björn Jacobsen, Axel Noack und Stefanie 
Wenzel stellen den Studiengang „Interna-
tional Management Studies in the Baltic 
Sea Region“ vor. Der Ostseeraum bildet 
dabei den räumlichen Bezugsrahmen 
sowohl für die Mobilität von Lernenden 
und Lehrenden als auch für die Inhalte 
von Lehrveranstaltungen, Studienpro-
jekten und Abschlussarbeiten (Seite 12).

Dieter Scholz und Doris Danziger 
berichten über die Zusammenarbeit mit 
einer lateinamerikanischen Universität im 
Ingenieurbereich. Dabei setzen die Part-
ner bewusst auf entsprechende Sprach-
kenntnisse der Studierenden und bieten 
ihre Lehrveranstaltungen in der Landes-
sprache an (Seite 16).

Matthias Schneider wirft einen Blick auf 
die europäischen Regelungen zur Quali-
tätssicherung länderübergreifender Studi-
enangebote. Wer selbst einmal miterlebt 
hat, wie eine Studiengangskooperation an 
widersprüchlichen nationalen Regularien 
scheiterte, kann ermessen, welcher Fort-
schritt hier, bei allen Stolpersteinen im 
Detail, inzwischen erzielt wurde (Seite 8).

Auch diesmal konnten nicht alle 
Themenvorschläge, die die Redakti-
on erreichten, in Form eines Artikels 
berücksichtigt werden. Deshalb finden 
Sie zusätzlich in den Campusnotizen zwei 
weitere erprobte Ideen zur Internationa-
lisierung.

Dieses Heft bildet jeweils das Komple-
ment zu zwei vorangegangenen Ausga-
ben der DNH: Die Präsentation inter-
nationaler Forschungskooperationen 
(6/2016) wird durch den Blick auf die 
Lehre komplettiert. Das Engagement für 
die Region (5/2017) wird durch die inter-
nationale Perspektive erweitert. Die Fach-
hochschulen und Hochschulen für ange-
wandte Wissenschaften sind nun einmal 
der vielseitigste Hochschultyp in unserer 
Bildungslandschaft. Auch im kommen-
den Jahr werden wir wieder viel dafür 
tun, dass das so bleibt.

Ich wünsche Ihnen für diese unsere 
gemeinsame Arbeit viel Freude und Erfolg!

Ihr Christoph Maas

„Die Welt ist mein Feld“

Internationale Studienangebote zu konzipieren und durchzuführen, ist 
eine anspruchsvolle Aufgabe. Fachhochschulen und Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften haben auf diesem Gebiet umfangreiche 
Erfahrungen gesammelt und eindrucksvolle Erfolge vorzuweisen.
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ifs – Internationale Filmschule Köln

ARD Degeto vergibt zum vierten Mal den 
„Impuls“-Preis 

Auf dem Film Festival Cologne wurde der 
Stoffentwicklungspreis „Impuls“ der ARD 
Degeto verliehen. Der Nachwuchspreis 
wurde zum vierten Mal für Studieren-
de des Bereichs Drehbuch an einer deut-
schen Filmhochschule ausgelobt und soll 
die kreativen Stoffideen des Filmnach-
wuchses fördern. Nach der Filmakademie 
Ludwigsburg, der HFF München und der 
Hamburg Media School waren dieses Jahr 
die Studierenden der ifs internationale 
filmschule köln aufgerufen, ihre Stoff- 
ideen einzureichen. 

 Nadine Schweigardt wurde für ihr 
Exposé „Opa hat die Schnauze voll“ 

ausgezeichnet. Stefan Kruppa, stellvertre-
tender Redaktionsleiter der ARD Degeto, 
und Claudia Luzius, diesjährige „Patin“ 
des Preises, überreichten den „Impuls“ 
beim traditionellen „ifs-Autorenpitch“. 
Die Gewinnerin erhält einen Treatment- 
auftrag im Wert von 7.500 Euro für den 
Sendeplatz „Endlich Freitag im Ersten“.

 Die dreiköpfige Degeto-Jury – beste-
hend aus Redaktionsleiter Sascha Schwin-
gel, Stefan Kruppa und Claudia Luzius – 
hatte „Opa hat die Schnauze voll“ unter 
acht Einreichungen ausgewählt und 
begründet ihre Entscheidung folgender-
maßen:

 „Nadine Schweigardts generationen-
übergreifendes Roadmovie erzählt sehr 
authentisch die Geschichte zweier 
Suchender in unterschiedlichen Lebens-
phasen, die durch ihre Zufallsbegegnung 
aneinanderwachsen. Der vor seiner Fami-
lie flüchtende Großvater und ein ebenfalls 
Freiheit suchender bzw. Grenzen auslo-
tender 16-Jähriger reiben sich aneinan-
der und bieten dabei ein großes Unter-
haltungsversprechen. Gespiegelt wird 
das ungleiche Paar durch die hinterher-
reisende Mutter des Jugendlichen und 
den Sohn des Alten, die ebenfalls einen 
Reifeprozess durchlaufen. Der hand-
werklich solide Entwurf zeichnet sich 
durch großes emotionales Potenzial aus, 
das auf einfache Weise die Suche nach 
Selbstbestimmung mit wünschenswerter 
Modernität abbildet. Wir freuen uns – auf 
Grundlage eines Treatmentvertrages – auf 
die weitere Entwicklung der Geschichte 
gemeinsam mit der Nachwuchsautorin 
Nadine Schweigardt. Herzlichen Glück-
wunsch!“ 

Nadine Schweigardt ist Absolventin des 
Masterstudiengangs Serial Storytelling der 
ifs. Der europaweit einzigartige Masterstu-
diengang richtet sich an talentierte Medi-
enschaffende, die engagiert im Autoren-
team arbeiten möchten.

 
ifs
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TH Nürnberg

Innovative IT-Studierende digitalisieren 
die Bauwirtschaft
Im Rahmen eines Ideenwettbewerbs an 
der Fakultät Informatik der TH Nürnberg 
haben Studierende hoch motiviert inno-
vative Lösungsansätze für die Baubran-
che entwickelt. Ziel des innovativen 
Lehrkonzepts von Prof. Peter Rausch 
war es u. a., interdisziplinäres Denken 
zu schulen, Brücken zwischen Theorie 
und Praxis zu bauen und Sozialkompe-
tenzen durch Teamarbeit zu fördern.

Ausgangspunkt war eine kurz gehaltene 
Einführung in die Thematik. Dabei setzte 
Prof. Rausch ein Konzept in Anlehnung 
an die Taxonomie von Bloom ein. Nach 
dem ersten Briefing, bei Bloom „Orientie-
rung“ genannt, konnten die Studierenden 
sich interdisziplinäres Wissen aneignen, 
das sie eigenständig vertiefen muss-
ten. Bei einer Exkursion zusammen mit 
den Professoren M. Diegelmann und F. 

Schreiber konnten praktische Erfah-
rungen mit einem mobilen GPS-basier-
ten Vermessungsgerät gesammelt werden. 
Im nächsten Schritt, „Wissensanwendung 
und -transfer“, wurde bekannt gegeben, 
dass ein Konzept zur Effizienzsteigerung 
in der Bauindustrie durch Satellitensys- 
teme entwickelt werden soll. Ähnlich 
wie externe Berater in der Praxis hatten 
die Studierenden die Anforderungen zu 

Nadine Schweigart erhält den Stoffentwicklungspreis 2017 der ARD Degeto.
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konkretisieren und mussten in Kleingrup-
pen eigene Lösungskonzepte erarbeiten. In 
dieser Phase zeigte sich, dass Wissensbau-
steine anzupassen und weitere zu erschlie-
ßen waren. Die Studierenden mussten ihre 
Ideen später im Sinne von Bloom kritisch 
reflektieren und bei der Abschlusspräsen-
tation vor einer interdisziplinär zusam-
mengesetzten Experten-Jury gegenüber 
kritischen Fragen verteidigen.

Im Verlaufe des Wettbewerbs entwi-
ckelten die Studierenden großen Ehrgeiz. 
Sie sammelten Informationen aus der 
Praxis und befragten Experten verschie-
dener Fachdisziplinen. Fleiß, Neugier und 
Kreativität zahlten sich aus. Unter den 
herausragenden Ergebnissen gewann das 

Team „Sensoren“. Die Herren T. Neubig, 
S. Schöttler, S. Senne und A. Zeh hatten 
die Idee, Lärm- und Staubemissionen an 
Baustellen mittels eines Sensorsystems 
zu erfassen und mit Leistungsdaten von 
Baumaschinen zu integrieren. Hierdurch 
können Umweltbelastungen dokumen-
tiert und Maßnahmen zum möglichst 
„belastungsarmen“ Bauen abgeleitet 
werden. Zur Validierung ihrer Ideen 
bauten sie darüber hinaus den Prototyp 
einer Sensorbox.

Am Ende haben alle Teilnehmer viel 
mitgenommen. „Wissen zur praktischen 
Anwendung zu bringen, hat mir viele 
neue Erkenntnisse gebracht und Spaß 
gemacht“, meint Andreas Zeh. Diese 

Meinung teilen auch seine Kommilito-
nen beim finalen Feedback. Zudem wurde 
die flexible Teamarbeit als sehr positiv 
empfunden, wie der Student Patrick 
Teufel feststellt.

Auch Prof. Rausch war sehr zufrieden 
mit den Resultaten und findet, dass die 
Studierenden stolz auf das Erreichte sein 
können. Ob sich Möglichkeiten ergeben, 
die Themen in der Forschung weiter zu 
verfolgen, wird sich zeigen. In jedem Fall 
aber können die Studierenden von den 
Erfahrungen und Erkenntnissen der inter-
disziplinären Teamarbeit nachhaltig profi-
tieren.

Peter Rausch

Hochschule Kaiserslautern

Fette, Proteine und Kohlendhydrate – ein 
chemischer Blick auf Lebensmittel
Beim Tag der Chemie am Pirmasenser 
Campus der Hochschule Kaiserslautern 
standen Lebensmittel und Ernährung im 
Mittelpunkt.

Rund 60 Schülerinnen und Schüler der 
Oberstufen der Integrierten Gesamtschule 
Thaleischweiler-Fröschen und des Hofen-
fels-Gymnasiums Zweibrücken nutzten 
die Chance, ihr Schulwissen zu vertie-
fen und sich eingehend mit Proteinen, 
Kohlenhydraten und Fetten zu befas-
sen. Eingeladen zum Tag der Chemie 
hatte die Hochschule gemeinsam mit 
den Chemieverbänden Rheinland-Pfalz. 
„Die Chemische Industrie stellt einen 
der wichtigsten Industriezweige Deutsch-
lands dar und ist in vielen Regionen ein 
bedeutender Arbeitgeber. Deshalb sind 
neben multinationalen Großunterneh-
men auch kleinere und mittlere Unter-
nehmen kontinuierlich auf der Suche 
nach qualifiziertem Personal“, so Prof. 
Dr. Thomas Stumm, Leiter des Studien-
gangs Angewandte Chemie. „Mit dem 
Tag der Chemie verfolgen wir unter ande-
rem das Ziel, die Schülerinnen und Schü-
ler auf den ‚Geschmack‘ am spannenden 
Berufsfeld der Chemie zu bringen“, so 
Stumm weiter.

Durch die Veranstaltung, die in diesem 
Jahr auf den Stoff der Oberstufen ausge-
legt war, sollten die Schülerinnen und 

Schüler nicht nur ihr Wissen über die 
einzelnen Bausteine der Ernährung vertie-
fen, sondern auch praktische Erfahrungen 
im Labor sammeln. 

Zu jedem Grundbaustein unserer 
Ernährung, wie Proteine, Lipide und 
Kohlenhydrate, wurden Versuche durch-
geführt. In der Rubrik „Kohlenhydrate“ 
wurden Nahrungsmittel auf Stärke unter-
sucht, während es beim Thema „Proteine“ 
unter anderem darum ging, das Kleber-
Eiweiß im Mehl nachzuweisen. In dem 
Versuch zum Thema „Lipide“ wurde 
zunächst Butter aus Sahne hergestellt und 

anschließend der Unterschied zur Marga-
rine ermittelt. Die Versuche wurden so 
zusammengestellt, dass die Schülerinnen 
und Schüler verschiedene Nachweisme-
thoden kennenlernten. 

Über das Interesse der potenziellen 
Nachwuchschemikerinnen und -chemi-
ker freut man sich auch bei den Chemie-
verbänden. „Eine moderne Zukunft geht 
nur mit der chemischen Industrie. Und 
wir freuen uns über alle Zukunftsgestalter, 
die zu uns finden“, so Tobias Göpel, Pres-
sesprecher der Chemieverbände.

 
HS Kaiserslautern

Schülerinnen untersuchen den Stärkegehalt von Nahrungsmitteln beim „Tag der Chemie“  
am Campus Pirmasens.
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OTH Regensburg (1)

Internationale 
Gastdozierende  
virtuell und vor Ort
Die Wirtschaft in der Region Oberpfalz 
in Bayern ist mit einer Exportquote von 
61,3 Prozent hochgradig international und 
boomt. Sie erwartet daher internationale 
Kompetenz auch von den Absolvierenden 
der Ingenieurwissenschaften.

Mit Unterstützung des Freistaates Bayern 
wurde seit 2015 an der OTH Regensburg 
ein Programm internationaler Gastvor-
lesungen entwickelt. Wahlpflichtfächer 
ausländischer Gastdozierender werden als 
Kombination aus digitalen Vorlesungstei-
len und Präsenzteilen in das bestehende 
Curriculum integriert. Diese Vorlesungen 
werden für die teilnehmenden Studie-
renden im Rahmen ihres Studiengangs 
regulär kreditiert und benotet. Heimische 
Studierende erhalten dadurch die Möglich-
keit, Vorlesungen bei Professorinnen und 
Professoren aus der ganzen Welt zu besu-
chen. Zudem werden bestehende Hoch-
schulpartnerschaften vertieft und neue 
Kontakte geknüpft.

Auf diese Weise ist es möglich, eine 
Veranstaltung mit fünf ECTS-Credits und 
relativ kurzer Präsenzphase durchzuführen. 
So ist es leichter, das Interesse sowohl von 
Studierenden als auch von Gastdozierenden 
für solch eine Veranstaltung zu gewinnen. 
Die Zeitbelastung ist in der Präsenzpha-
se nicht so hoch und verteilt sich durch 
die virtuellen Lehranteile auf das gesamte 
Semester. In den Evaluationen äußern sich 
die Studierenden äußerst positiv über das 
Programm und schätzen die sowohl fach-
liche als auch didaktische Erweiterung des 
bestehenden Fächerspektrums.

Die Gastdozierenden wirken als Multipli-
katoren an ihren Heimathochschulen und 
haben zahlreiche ihrer eigenen Studierenden 
motiviert, zu einem Austausch an die OTH 
Regensburg zu kommen. Dies ermöglicht es 
wiederum den heimischen Studierenden im 
wechselseitigen Austausch, das heißt ohne 
Studiengebühren, im Ausland zu studieren. 
Darüber hinaus wird durch die Präsenz der 
Gastdozierenden die Internationalisierung 
auch für unser Kollegium sichtbar.

Markus Westner, Thomas Fuhrmann
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EAH Jena

THAT! Feierliche Erö�nung des Thüringer 
Zentrums für Additive Technologien 

Die additiven Technologien werden in 
Thüringer Unternehmen in verschie-
densten Branchen eingesetzt und sind 
Inhalt von Forschung und Entwick-
lung. Zur Vernetzung dieser vielfäl-
tigen Kompetenzen, Erfahrungen und 
Angebote ist das Thüringer Zentrum für 
Additive Technologien (THAT) gegrün-
det und am 23. Oktober 2017 feierlich 
eröffnet worden.

Mit Live-Demos, Vorträgen und in einer 
begleitenden Fachausstellung stellten die 
Initiatoren und Partner des THAT ihre 
Angebote für Thüringer Unternehmen 
vor. Eröffnet wurde die Veranstaltung 
durch Thüringens Minister für Wirtschaft, 
Wissenschaft und Digitalisierung, Wolf-
gang Tiefensee.

Das Programm spannte einen Bogen 
zwischen Visionen der additiven Ferti-
gung über reale Anwendungen hin zu den 
Chancen für neue Geschäftsmodelle. Ein 
Fachvortrag widmete sich außerdem den 
rechtlichen Rahmenbedingungen beim 
3D-Druck. 

Für Thüringer Unternehmen sollen 
Angebote, Ausstattung und Forschungs-
kompetenzen im Bereich der additiven 
Technologien besser sichtbar und leichter 
zugänglich werden. Der Transfer neuster 
Verfahren und Entwicklungen in die 
Wirtschaft kann somit gefördert und das 
Heranführen von Unternehmen an diese 
Industrie-4.0-Schlüsseltechnologie unter-
stützt werden. 

Mit der Gründung des Innovations-
zentrums wird eine Maßnahme im Akti-
onsplan der Regionalen Forschungs- und 
Innovationsstrategie für intelligente Spezi-
alisierung für Thüringen (RIS3 Thüringen) 
des Freistaates Thüringen umgesetzt und 
ebenso die Thüringer Digitalisierungs-
strategie des Thüringer Ministeriums 
für Wirtschaft, Wissenschaft und Digi-
tale Gesellschaft (TMWWDG) adressiert. 
Diese soll dazu beitragen, Thüringen zu 
einem Vorreiter in Sachen Digitalisierung 
zu entwickeln, so das Ziel von Wirtschafts-
minister Wolfgang Tiefensee.

 
EAH Jena

Vorstand des THAT, von links nach rechts:  
Dr. Martin Schilling, Vorsitzender des Fab-I 4.0 e.V. – Förderverein für Anwendung und Bildung  
auf dem Gebiet Industrie 4.0, Dr. Simon Jahn, Geschäftsführer des ifw Jena – Günter-Köhler-Institut 
für Fügetechnik und Werkstoffprüfung GmbH, Dr. Robert Kammel in Vertretung von Prof. Stefan Nolte, 
vom Institut für Angewandte Physik an der Friedrich-Schiller-Universität Jena/Fraunhofer-Institut für 
Angewandte Optik und Feinmechanik, Prof. Dr. Jens Bliedtner, Ernst-Abbe-Hochschule Jena,  
Fachbereich SciTec 
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Die Meldungen in dieser Rubrik,  
soweit sie nicht namentlich  

gekennzeichnet sind, basieren  
auf Pressemitteilungen der jeweils 

genannten Institutionen.

OTH Regensburg (2)

25 Jahre Europäische Betriebswirtschaft
Nach zwei Jahren in Frankreich sitzt Lea 
Baumann, 21 Jahre alt, wieder im Hörsaal 
an der OTH Regensburg. Ein Jahr lang hat 
sie in La Rochelle an der Ecole Supérieure 
de Commerce studiert, dann war sie zum 
Praktikum in Paris, zuerst bei Yves Rocher, 
dann bei einem Start-up. Kommilitonin 
Anna-Lena Schöberl kam in den vergan-
genen beiden Jahren sogar noch mehr 
herum: Die 24-Jährige studierte ein Jahr 
lang an der britischen Oxford Brookes 
University, dann war sie für je ein halbes 
Jahr zum Praktikum in Argentinien und 
in Prag. Die beiden jungen Frauen sind 
nun im siebten Semester des Bachelor-
studiengangs „Europäische Betriebswirt-
schaft“ (EB) an der OTH Regensburg – ein 
Studiengang, der seit 25 Jahren zu zwei 
Jahren Auslandsaufenthalt verpflichtet: 
ein Alleinstellungsmerkmal in der breiten 
Masse der heute vorhandenen „internati-
onalen“ Wirtschaftsstudiengänge.

Aus dem ersten europäischen Studi-
enprogramm der Betriebswirtschaft 
Bayerns von 1991 ist längst ein interna-
tionaler Bachelorstudiengang geworden. 
Dennoch hält man an der OTH Regens-
burg an der Bezeichnung „Europäische 
Betriebswirtschaft“ bzw. „European Busi-
ness“ fest. „Die Marke ist inzwischen 
so bekannt, dass wir da nichts ändern 
wollen; auch wenn jetzt das Studien-
jahr zum Beispiel in Australien absol-
viert werden kann“, sagt Studiengang-
leiter Prof. Dr. Michael Höschl. 

Studieren in Großbritannien, Frankreich, 
Spanien, Finnland oder Australien
 
Wer sich für Europäische Betriebswirt-
schaft entscheidet, weiß, dass er nach 
dem ersten Studienjahr ein zweisemestri-
ges Auslandsstudium an einer Partner-
hochschule in Großbritannien, Frank-
reich, Spanien, Finnland oder Australien 
vor sich hat sowie zwei integrierte Praxis-
semester im dritten Studienjahr, die 
ebenfalls im Ausland absolviert werden 
müssen. Erst im letzten Studienjahr 
kehren die Studierenden wieder an die 
OTH Regensburg zurück; die allermeis- 
ten mit den Voraussetzungen für den 
Doppelabschluss in der Tasche. Im sieb-
ten und achten Semester können sie sich 
zwischen vier Studienschwerpunkten 

entscheiden: Finanzen, Logistik, Marke-
ting oder Personalmanagement – alles im 
internationalen Kontext, versteht sich.  

„Der Studiengang European Business ist 
ein wichtiger Baustein zur Internationa-
lisierungsstrategie der Fakultät Betriebs-
wirtschaft“, sagt Dekan Prof. Dr. Thomas 
Liebetruth. Ausgerüstet mit diesen Kennt-
nissen steigt rund ein Viertel der Absol-
ventinnen und Absolventen direkt nach 
Studienabschluss in einen Job ein. Die 
meisten jedoch streben erst noch den 
Mastertitel an. 

Auch über ihre Zeit an der OTH Regens-
burg hinaus bleiben die EB-Studierenden 
häufig sehr lange in Kontakt. Der Förder-
verein European Busines (FEB) hat derzeit 
mehr als 700 Mitglieder, darunter 600 
Alumni. Der FEB organisiert Veranstal-
tungen zum gegenseitigen Kennenlernen 
und Netzwerken, zum Beispiel gibt es ein 
Running-Diner, ein Benefiz-Fußballtur-
nier, Stammtische für die verschiedenen 
Ländergruppen und den alljährlichen 
May-Ball. Ein eigenes Mentorennetzwerk 
sorgt für eine enge Verzahnung von Theo-
rie und Praxis. 

EB-Studienprogramm und EB-Commu-
nity – zusammen sichern sie den Erfolg 
der Marke „Europäische Betriebswirt-
schaft“. Nicht selten erhalten Absol-
ventinnen und Absolventen noch vor 

Studienende Stellenangebote von mehre-
ren attraktiven Arbeitgebern. Die Unter-
nehmen honorieren die Soft Skills, die 
interkulturelle Kompetenz, die Kommu-
nikations- und Teamfähigkeit und nicht 
zuletzt die profunde Kenntnis zweier 
Fremdsprachen der EB-Absolventinnen 
und Absolventen. 

Seit dem Wintersemester 2013/2014 
haben die frisch graduierten EB-ler die 
Möglichkeit, innerhalb von zwei Semes- 
tern einen konsekutiven Masterstu- 
diengang anzuhängen. So können sie 
ihre Ausbildung im internationalen 
Management vor Ort mit dem Titel M. 
A. komplettieren.

Michael Höschl
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Seit 25 Jahren bietet die OTH Regensburg erfolgreich den international ausgerichteten Studiengang 
Europäische Betriebswirtschaft an. Zwei Jahre Auslandsaufenthalt sind für die Studierenden des Bachelor 
verpflichtend. 
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Zentrales Aufgabenfeld der internatio-
nalen Studiengangszusammenarbeit ist 
die Qualitätssicherung. Was in der globa-
len Wirtschaftskooperation seit Jahr-
zehnten etabliert ist und durch viele 
Standards begleitet wird, ist auf dem 
Gebiet des Bildungswesens, zumindest 
was die Instrumente und die Systematik 
angeht, eine noch relativ junge Heraus-
forderung. Erst mit dem intensivierten 
Angebot gemeinsamer internationa-
ler Studienprogramme ergab sich über 
die reine studentische Mobilität ab den 
1990er-Jahren hinaus (DAAD, S. 3) die 
Notwendigkeit, einen entsprechenden 
Qualitätsrahmen zu schaffen. 

Qualität und Qualitätsbegriff im Hoch-
schulwesen

Qualität ist ein relativer Begriff. Sie orien-
tiert sich an dem Grad, in dem Anforderun-
gen an eine Dienstleistung oder ein Produkt 
erfüllt werden. Diese international aner-
kannte Definition der ISO 9000:2012 wird 
im Hochschulwesen konkretisiert, indem 
hierunter „alle Aktivitäten im Rahmen des 
kontinuierlichen Verbesserungsprozesses 
(d. h. Sicherung und Verbesserung der 
Qualität) bezeichnet“ (HRK, S. 12) werden.

Herausfordernd ist das Anstreben der 
bestmöglichen Qualität in zweierlei 
Hinsicht: Zum einen ist festzulegen, wer 
überhaupt in der Summe Anforderungen 
an die Hochschule stellt. Zu diesen soge-
nannten interessierten Parteien gehören 
neben den Studierenden beispielsweise 
der Gesetzgeber, die (ministerielle) Admi-
nistration, die potenziellen Arbeitgeber, die 
Alumni, das politische Umfeld der Hoch-
schule, die Mitarbeiter in Verwaltung, Lehre 

und Forschung, internationale Partner oder 
auch die Gesellschaft an sich. Zum Zweiten 
steckt der Teufel im Detail der Ermittlung 
und Festlegung der jeweiligen Anforde-
rungen, die vielschichtig, aber auch wider-
sprüchlich sein können. Diese Komplexität 
darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass 
der Hauptfokus auf der Erfüllung der Erwar-
tungen der Studierenden liegt. Im öffent-
lichen Bildungsbereich werden diese vom 
hoheitlichen Prüfungsauftrag überlagert.

Von einem Qualitätsmanagementsys- 
tem, wie es eine erfolgreiche Systemak-
kreditierung voraussetzt, kann erst dann 
gesprochen werden, wenn alle Tätigkeiten 
in Bezug auf die Qualität systematisch gelei-
tet und gelenkt werden. Hierunter können 
mithin eine Reihe von Maßnahmen zusam-
mengefasst werden, z. B.
 

 Berufsorientierung des Studiums,
 Studierbarkeit des Programms,
 Evaluierung des Lehrerfolgs,
 Vergleichbarkeit der Studienabschlüsse,
 Studierendenmobilität,
  Finanzierbarkeit des Hochschulwesens 

und des -angebots.

Hinzu werden meist weitere fortge-
schrittene Elemente wie ein Leitbild, 
ein Beschwerdemanagement oder die 
Beschreibung der wesentlichen Prozesse 
innerhalb der Hochschule zu zählen sein. 
Die Vorbereitung und Umsetzung dieser 
Aufgaben setzt in der Regel eine überge-
ordnete Zuständigkeit in Form einer zentra-
len Qualitätseinheit mit entsprechender 
Kompetenz voraus.

Eine besondere Dynamik hat das Thema 
mit dem Einsetzen des Bologna-Prozesses 
in Deutschland 1999 gewonnen, der die 

Qualitätssicherung in  
internationalen Studiengängen

Internationale Standards und Leitlinien für die Qualitätssicherung in kooperativen 
Studiengängen sind die konsequente Fortführung des Bologna-Prozesses. Insbesondere 
der „European Approach for Quality Assurance of Joint Programmes“ aus dem Jahr 
2015 erleichtert die Entwicklung gemeinsamer Programme und schafft Klarheit für alle 
Beteiligten im Akkreditierungsverfahren.| Von Prof. Dr. iur. Matthias Werner Schneider

Prof. Dr. iur. Matthias Werner 
Schneider, LL.M.Eur., C.M.L. (Pretoria) 

 
Hochschule Schmalkalden 

Studiendekan und Qualitätsbeauftragter der 
Fakultät Wirtschaftsrecht 

Gutachter der ACQUIN e. V., Bayreuth

Blechhammer  
98574 Schmalkalden

mw.schneider@hs-sm.de

Fo
to

: p
riv

at

8 Titel: Studienangebote in internationaler Kooperation

06 | 2017 DNH 



Qualitätssicherung zum zentralen Ziel erhoben hat. 
Maßgebend für die Entwicklung entsprechender Stan-
dards war die Vereinigung europäischer Qualitätssi-
cherungsagenturen („European Association for Quali-
ty Assurance in Higher Education“ – ENQA), die die 
„Standards and Guidelines for Quality Assurance in 
the European Higher Education Area“ (ESG) erarbeitet 
hat. In der Folge waren für alle Studienprogramme die 
Qualitätskriterien und das sogenannte Peer-Review-
Verfahren einheitlich vorgegeben.

Die internationalen Bemühungen blieben nicht 
ohne Auswirkungen auf das deutsche Qualitätswe-
sen. Die Umsetzung der ESG war Voraussetzung für 
die Mitgliedschaft des Deutschen Akkreditierungs-
rats in der ENQA. Gleiches gilt auch für die Anfor-
derungen des „European Consortium for Accredita-
tion in Higher Education“ (ECA).

Standards and Guidelines for Quality Assurance in 
the European Higher Education Area

Die ESG bilden die wichtigste Quelle der harmoni-
sierten Qualitätssicherung. Die Standards und Leit-
linien wurden erstmals 2005 verabschiedet. Der 
Vorschlag hierfür wurde von der „Gruppe der E4“ 
(European Association for Quality Assurance in High-
er Education (ENQA), European Association of Insti-
tutions in Higher Education (EURASHE), European 
University Association (EUA) und European Students‘ 
Union (ESU)) eingebracht. Dieser Zirkel hat nach 
dem Beschluss der Bildungsminister im Kommuni-
qué von Bukarest 2012 gemeinsam mit dem Euro-
pean Quality Assurance Register for Higher Educa-
tion (EQAR), BUSINESS EUROPE und der Education 
International an einer Fortschreibung gearbeitet, wie 
sie schließlich 2015 von der Bildungsministerkonfe-
renz in Eriwan angenommen wurde. 

Ziel war die Anpassung der Standards an die im 
Bologna-Prozess erzielten Fortschritte, insbesonde-
re im Hinblick auf den Qualifikationsrahmen, die 
Anerkennung von Studienleistungen und außer-
hochschulischen Leistungen sowie den Erwerb von 
Kompetenzen hin zum studierendenkonzentrierten 
Lernen (HRK, S. 7).

Den Standards und Leitlinien für die Qualitätssi-
cherung im europäischen Hochschulraum sind eine 
Einführung, eine Festlegung des Anwendungsbe-
reichs und die Ziele des Lernrahmens vorangestellt. 
Die eigentlichen Standards (Teil II) differenzieren 
nach den Instrumenten der internen und exter-
nen Qualitätssicherung sowie den Vorgaben für das 
Wirken der Qualitätssicherungsagenturen. Standards 
stellen dabei akzeptierte Grundsätze dar, die von den 
Beteiligten im Europäischen Hochschulraum (EHR) 
verbindlich einzuhalten sind. Die Leitlinien dienen 
lediglich der Erläuterung und ergänzen die Rege-
lungen durch die Erörterung von Praxisbeispielen. 

Sie sollen die Anwendung erleichtern. Zu den inter-
nen Standards gehören insbesondere:
 

  die Festlegung einer Strategie und eines Verfah-
rens für die Qualitätssicherung,

  die Schaffung eines Rahmens für ein studieren-
denkonzentriertes Lernen, Lehren und Prüfen,

  die Verabschiedung von Regeln für alle Phasen 
des „Student Life Circle“,

  die Sicherstellung der Kompetenzen der 
Lehrenden bei Einstellung und Fortbildung,

   die ausreichende Finanzierung des Studiums, 
insbesondere des Angebots an Lernmitteln,

  die Einführung eines Informationsmanagements 
zur Erfolgsanalyse und die öffentliche Bereitstel-
lung aller nötigen Informationen,

  die Gewährleistung der fortlaufenden internen 
und externen Qualitätssicherung.

Als extern verbindliche Forderungen werden 
formuliert:
 

  die Prüfung der Effektivität der internen Maßnah-
men,

  die Gestaltung und Umsetzung geeigneter exter-
ner Verfahren, insbesondere die Zusammenstel-
lung von Peer-Review-Experten unter studen-
tischer Beteiligung,
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„Auch wenn die Vorgaben in der Praxis 

teilweise ausfüllungsbedürftig sind, 

vereinfachen sie die Qualitätssicherung 

auf einem bedeutenden Gebiet der 

Hochschulzusammenarbeit.“
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  die Transparenz der geforderten Kriterien,
  die Veröffentlichung der Expertenberichte,
  die Definition von Beschwerdeverfahren für die 

Hochschulen.

Darüber hinaus formulieren die ESG-Standards 
an die Zulassung und die Prüfung von Qualitätssi-
cherungsagenturen, deren Einhaltung in Deutsch-
land der Akkreditierungsrat als nationale Schnitt-
stelle überwacht.

Rolle des Deutschen Akkreditierungsrats

Zentrales Qualitätsmerkmal im Hochschulwesen ist 
die Akkreditierung der angebotenen Studiengänge. 
Hierdurch entsteht ein besonderes Vertrauen in die 
Erfüllung der übergeordneten Vorgaben in Verfah-
ren, Struktur und inhaltlicher Kohärenz. Aufgrund 
des Staatsvertrags über die Organisation eines gemein-
samen Akkreditierungssystems zur Qualitätssicherung 
in Studium und Lehre an deutschen Hochschulen 
(„Studienakkreditierungsstaatsvertrag“), der von den 
Ländern am 1. Juli 2017 unterzeichnet wurde, wird 
sich das Akkreditierungswesen in Deutschland ab 1. 
Januar 2018 in mehreren Punkten ändern. Anlass hier-
für ist die Umsetzung der Vorgaben des Bundesverfas-
sungsgerichts zum Akkreditierungswesen aus dem Jahr 
2016 (BVerfG, Beschluss vom 17. Februar 2016, Az. 
1 BvL 8/10). Die unter dem neuen Namen „Stiftung 
Akkreditierungsrat“ auftretende bisherige „Stiftung zur 
Akkreditierung von Studiengängen in Deutschland“ 
lässt weiterhin die Akkreditierungsagenturen zu. Im 
internationalen Kontext beschränkt sich dies aber auf 
die formale Anerkennung der im European Quality 
Register for Higher Education (EQAR) eingetragenen 
Agenturen, deren Nachweis, dass sie in der Lage sind, 
die Aufgaben der Begutachtung und der Erstellung des 
Gutachtens zuverlässig wahrzunehmen, widerlegbar 
vermutet wird (Artikel 5 Absatz 3 Nr. 5 des Staatsver-
trags). Hierdurch soll ein europäischer Akkreditie-
rungsmarkt ermöglicht und der Akkreditierungsrat, 
der über alle Angelegenheiten der Stiftung beschließt 
(Artikel 9 Absatz 1 Satz 1 des Staatsvertrags) und dem 
dadurch viele neue Aufgaben zuwachsen, zumindest 
in diesem Punkt entlastet werden.

Für internationale Studiengänge in Form von „Joint 
Programmes“ war lange Zeit eine Begutachtung des 
gesamten Studienprogramms erforderlich (DAR 2009, 
S. 8). Dies beinhaltete eine übergreifende Überprü-
fung des deutschen und des ausländischen Beitrags 
auf die Übereinstimmung mit den Regeln des DAR 
und der KMK (Ständige Konferenz der Kultusmi-
nister der Länder in der Bundesrepublik Deutsch-
land). Sofern die Anerkennung einer ausländischen 
Akkreditierung möglich war, mussten von deutscher 
Seite die Konformität des ausländischen Prädikats im 
Hinblick auf die Qualität der Akkreditierung selbst 
und die Erfüllung der „Ländergemeinsame[n] Struk-
turvorgaben für die Akkreditierung von Bachelor- und 
Masterstudiengängen“ (Beschluss der KMK vom 10. 

Oktober 2003 i. d. F. vom 4. Februar 2010) bestätigt 
werden. Mit den politisch-verbindlichen Vorgaben 
für die deutschlandweit einheitliche Einrichtung 
von Studiengängen kommen die Bundesländer ihren 
Verpflichtungen aus dem Bologna-Gesetz nach, in 
dem sie den Rahmen für die Studienstruktur und 
-dauer, Zugangsvoraussetzungen und Übergänge, 
Studiengangsprofile, Anforderungen an konsekutive 
und weiterbildende Masterstudiengänge, Abschlüsse 
und deren Bezeichnung, Modularisierung, Mobilität 
und Leistungspunktsystem sowie Gleichstellungsfra-
gen abstecken.

Zur Vermeidung des mit der „doppelten“ Akkre-
ditierung verbundenen enormen Aufwands war es 
nur eine Frage der Zeit, bis das Akkreditierungs-
verfahren für die derzeit über 600 internationalen 
Studiengänge (nach dem Hochschulkompass der 
HRK, 2016) überarbeitet wird. Aus diesem Grund 
wurde 2015 von der Bologna-Ministerkonferenz der 
„European Approach for Quality Assurance of Joint 
Programmes“ verabschiedet. 

European Approach for Quality Assurance of Joint 
Programmes

Mit diesem Ansatz schwindet die Bedeutung der deut-
schen Vorgaben. Künftig werden sich die Akkredi-
tierungsvorgaben unter Zurückdrängung nationaler 
Vorstellungen ausschließlich an den ESG orientie-
ren. Der European Approach for Quality Assurance 
of Joint Programmes (EAQA) ergänzt die ESG in für 
Joint Programmes wesentlichen Punkten. Hinsicht-
lich der Lernresultate, der Studienprogramme (Curri-
culum, ECTS, Workload), der Zulassung zum Studium 
und der Anerkennung von Leistungen, der Lehrme-
thodik und Prüfung, der Evaluation, des Studieren-
denservice, der bereitzustellenden Ressourcen mit 
den besonderen Anforderungen an internationale 
Studiengänge, der Transparenz und Dokumentation 
sowie der Qualitätssicherung wird auf die konkreten 
Abschnitte der ESG verwiesen. 
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Der Anwendungsbereich des Ansatzes wurde bewusst 
sehr weit gezogen. Er kann sowohl von Hochschulen, 
die systemakkreditiert sind, in Programmakkreditie-
rungen im EHR und in Studiengängen in außereuro-
päischer Kooperation umgesetzt werden. Sofern Agen-
turen außerhalb des EHR involviert sind, werden diese 
ermutigt, auf die europäischen Standards zurückzu-
greifen. Joint Programmes im EHR können von jeder 
Akkreditierungsagentur begutachtet werden, die im 
EQAR aufgelistet ist.

In der Umsetzung hat der DAR den Europäischen 
Ansatz für sofort anwendbar erklärt. Zu beachten ist 
jedoch, dass dessen Verwendung dem DAR unver-
züglich bei Verfahrensbeginn anzuzeigen ist. Nach 
Abschluss des Akkreditierungsprozesses erfolgt inner-
halb von sechs Wochen die Eintragung mit einem 
entsprechenden Vermerk in die Datenbank akkredi-
tierter Studiengänge. Dies gilt für Studienprogramme, 
die unter Beteiligung einer deutschen Hochschu-
le zu einem gemeinsamen Abschluss führen (Joint 
Programmes). Die Anwendbarkeit auch auf Studien-
gänge mit integriertem Curriculum, die zu Doppel- 
und/oder Mehrfachabschlüssen führen, wird derzeit 
geprüft.

Zusammenfassung

Die Bundesrepublik Deutschland ist im Rahmen des 
EHR Verpflichtungen eingegangen, die unmittelbare 
Auswirkungen auf die Akkreditierung von Studien-
gängen in internationaler Kooperation haben. Inso-
weit haben die nationalen Stellen „das Heft aus der 
Hand gegeben“. Nationale Regelungen mit den inter-
nationalen Beschlüssen entgegenstehenden Inhalten 
sind unzulässig. Dies betrifft sowohl das Verfahren 
der Akkreditierung mit konkreten Vorstellungen über 
die Ausgestaltung der nationalen Akkreditierungs-
einrichtungen als auch die Instrumente der inter-
nen und externen Qualitätssicherung.

Um diese Standards zu erarbeiten und stetig zu 
verbessern, hat sich auf europäischer Ebene eine 
institutionelle Struktur entwickelt. Diese Verbände 
und Interessensvertretungen spiegeln die Vielfalt 
der Hochschulwelt wider. Letztlich ist hier – ähnlich 
dem Wirken der Standards von internationalen 
Normungsorganisationen wie der ISO – ein Grund-
konsens unabdingbare Voraussetzung für die einheit-
liche Anwendbarkeit und Akzeptanz. 

Standards und Leitlinien wie die ESG und der 
EAQA sind die konsequente Fortführung des Bologna- 
Prozesses in internationalen Studiengängen. Der 
Deutsche Akkreditierungsrat hat sich hierzu eindeu-
tig positioniert und den Anwendungsvorrang der 
internationalen Beschlüsse betont.

Im EHR werden spätestens mit der Revision der 
ESG und der Verabschiedung des EAQA einheit-
liche Standards für Studienprogramme in internati-
onalen Kooperationen gesetzt. Zwar können natio-
nale Stellen die Form der Akkreditierung vorgeben. 
So kommt es beispielsweise vor, dass eine deutsche 
Hochschule von der Systemakkreditierung profitiert 
und einzelne Studiengänge intern begutachten kann, 
aber internationale Kooperationsprojekte dennoch in 
der Programmakkreditierung verbleiben. Ein Spiel-
raum besteht bei solchen Programmen ausschließlich 
über das „Wie“ der Akkreditierung, nicht aber über 
die zu prüfenden Rahmenbedingungen.

Die Regeln geben Klarheit für die Partner und alle 
weiteren Beteiligten im Akkreditierungsverfahren. 
Wesentliche Säule der Akkreditierung ist ein transpa-
renter und nachvollziehbarer Prozess. Hierzu tragen 
die Standards bei. Auch wenn die Vorgaben in der 
Praxis teilweise ausfüllungsbedürftig sind, vereinfa-
chen sie die Qualitätssicherung auf einem bedeu-
tenden und weiter aufstrebenden Gebiet der Inter-
nationalisierung der Hochschulzusammenarbeit. 
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International Management  
Studies in the Baltic Sea Region 

International Management Studies in the Baltic Sea Region verbindet an einem 
einzigartigen Standort die Themen „Internationalität“, „Management“ und 
„Ostseeraum“ und wird vollständig auf Englisch gelehrt. | Von Prof. Dr. Claudia Danker,  
Prof. Dr. Hiltgunt Fanning, Prof. Dr. Björn Jacobsen, Prof. Dr. Axel Noack, 
unter Mitarbeit von Stefanie Wenzel

Der Studiengang wurde im Jahre 1996 eingerichtet 
als Baltic Management Studies, um dem Umstand 
Rechnung zu tragen, dass sich der Ostseeraum seit 
dem Fall des Eisernen Vorhangs rasant zu einem gro- 
ßen Wirtschaftsraum der Europäischen Union entwi-
ckelt hatte. Diese Entwicklung wollte die Hochschule 
Stralsund mit der Ausbildung spezialisierter Fachkräf-
te im neuen internationalen Studiengang unterstüt-
zen. Die Gründe dafür, dass sich unser Studiengang 
mehr als 20 Jahre erfolgreich entwickelt hat, sehen 
wir in unserem speziellen Fokus, in der Anfangs-
unterstützung durch den DAAD (Förderprogramm 
„Auslandsorientierte Studiengänge“) sowie der inten-
siven Kommunikation mit unseren Studierenden.  
Um die klare Fokussierung des Studiengangs auf die 
Themen Internationalität, Management und Nordeu-
ropa herauszustellen, erfolgte eine Umbenennung des 
Studiengangs in „International Management Studies 
in the Baltic Sea Region (BMS)“ und eine entspre-
chende Ausrichtung des Curriculums, das nunmehr 
eine Spezialisierung in Form von Schwerpunkten 
anbietet – eine Anregung unserer Studierenden.

Studieninhalte

International Management Studies in the Baltic Sea 
Region (BMS) ist ein durchgehend in englischer 
Sprache gehaltenes Betriebswirtschaftsstudium, das 
nach acht Semestern zu einem ersten akademischen 
Abschluss (Bachelor of Arts) führt.

Das Studium vermittelt neben umfassenden 
Management- und Methodenkompetenzen auch 
soziales und interkulturelles Handlungsvermögen. 
Außerdem wird großer Wert auf eine hohe Sprach-
qualifikation gelegt. Neben Englisch ist das Erler-
nen einer zweiten Fremdsprache der Ostseestaaten 
verpflichtend, während internationale Studierende 
Deutsch als Fremdsprache belegen, um die erforder-
liche Sprachkompetenz für das erfolgreiche Agieren 
im deutschsprachigen Umfeld zu erwerben. 

Das Studienprogramm ist in vier Semester Grund- 
und vier Semester Aufbaustudium unterteilt. Bis zum 
Ende des vierten Semesters (Foundation) werden 
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grundlegende betriebs- und volkswirt-
schaftliche Inhalte der internationalen 
Unternehmensführung vermittelt. Zudem 
wird das interkulturelle Denken und 
Handeln der Studierenden geschult. Des 
Weiteren wird die historische, politische 
und soziale Entwicklung des Ostseeraums 
in einem speziell dafür vorgesehenen 
Modul behandelt. 

In den zwei folgenden, den 5. und 6. 
Semestern, wird Wert auf die Bildung 
von Kernkompetenzen (Wahl von zwei 
Schwerpunkten, sogenannten Majors 
aus den vier Bereichen Internationales 
Management, Finanzwesen und Außen-
handel, Marketing sowie Steuerlehre und 
Recht) gelegt. Das Studium wird mit einer 
wirtschaftswissenschaftlich angelegten 
Bachelorarbeit abgeschlossen, die sich 
schwerpunktmäßig mit internationalen 
Fragestellungen beschäftigt.

Internationale Ausrichtung des Studien-
gangs

Die Inhalte der Veranstaltungen im Studi-
engang beinhalten stets globalwirtschaft-
liche Fragestellungen, internationale 
Vergleiche und multikulturelle Problem-
stellungen – eine gute Vorbereitung auf 
die Bewältigung internationaler Aufgaben 
im Beruf. Die Vermittlung der Kombina-
tion aus Management-, interkultureller 
und sozialer Kompetenz durch ein Dozen-
tenteam mit ausgeprägt internationalem 
Hintergrund qualifiziert die Studieren-
den zusätzlich für internationale Tätig-
keiten, ebenso wie das breite Angebot an 
Fremdsprachen, das die Hochschule den 
Studierenden bietet. Zwar sind für den 
BMS-Studierenden nur Englisch und eine 
„Ostseeraumsprache“ obligatorisch, aber 
die Studierenden können auch weitere 
Sprachen erlernen. 

Neben den Veranstaltungen im Hörsaal 
wird die Bildung breiter internationa-
ler Kompetenz durch die internationale 
Pflichtexkursion sowie das obligatorische 
Auslandssemester gefördert. Zusätzlich 
zum Studierendenaustausch im Rahmen 
des ERASMUS-Programms, das die Grund-
lage der obligatorischen Auslandssemester 
bildet, gibt es bilaterale Abkommen mit 
ausländischen Hochschulen zum Erwerb 
eines Doppelabschlusses. 

Verbindung von Theorie und Praxis

Das Studium im Studiengang Internati-
onal Management Studies in the Baltic 
Sea Region ist stark praxisorientiert. Die 
Studierenden lernen von Beginn an, die 
theoretischen Inhalte praktisch anzu-
wenden. Das in den Vorlesungen erwor-
bene Wissen wird durch nationale und 
internationale Fachexkursionen, Gast-
vorträge von Wirtschaftsfachleuten, die 
Organisation spezieller Events, wie das 
jährliche internationale Symposium 
„Baltic Sea Forum“, und schließlich durch 
ein 20-wöchiges Pflichtpraktikum vertieft. 

Im Einzelnen zeigt sich die starke Praxis-
orientierung in folgenden Fakten:
 

  obligatorisches Vorpraktikum im 
Umfang von 13 Wochen,

  integrierte Praxissemester von mindes- 
tens 20 Wochen,

  umfassende Praxiserfahrung der 
Dozenten,

  Gastvorträge durch Praktiker während 
der Lehre sowie in Sonderveranstal-
tungen,

  semesterbegleitende, praxisorientierte 
Projekte/Events,

  zwei verpflichtende Fachexkursionen 
mit Unternehmensbesuchen während 
des Studiums,

  intensive Zusammenarbeit des Studi-
engangs mit Unternehmen, Organi-
sationen und Institutionen,

  aktuelle Fallstudien in den Lehrveran-
staltungen

Exkursionen 

Exkursionen dienen der Vertiefung des 
in Lehrveranstaltungen erworbenen 
Wissens durch praktische Erfahrungen 
und Termine bei Unternehmen und Insti-
tutionen. Exkursionen können Bestand-
teil von Lehrveranstaltungen oder 
Projekten sein. Innerhalb des Curricu-
lums des Studiengangs ist je eine natio-
nale und internationale Pflichtexkursion 
verankert, welche durch die Studierenden 
organisiert, vor- und nachbereitet und 
somit aktiv gestaltet werden. Zahlreiche 
Unternehmensbesuche während dieser 
Exkursionen unterstreichen den praxis-
nahen Ansatz des Studiengangs und sind 
ein großer Motivationsfaktor.
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Ein langjähriges, sehr erfolgreiches Projekt ist die 
International Business Week an der Gdańsk School 
of Banking in Polen, bei der internationale Teams 
sich einer Herausforderung stellen müssen, die von 
der Marketing-Fakultät und einer Organisationsgrup-
pe von Studierenden vorgestellt wird. 2017 wurde 
die Business Week unter dem Thema „Social Media 
Marketing Events and Conferences” durchgeführt.

Events (jährliches Baltic Sea Forum)

Durch das jährlich stattfindende internationale 
Symposium des Studiengangs wird der Kontakt zu 
Wirtschaftsunternehmen und ausländischen Partner-
hochschulen ausgebaut. Auch hier findet ein inten-
siver Austausch zwischen Unternehmensvertretern 
und Studierenden statt. Seit 2016 wird das Sympo-
sium mit Länderschwerpunkten (2016 – Russland, 
2017 – Finnland, 2018 – Dänemark) durchgeführt.

Projekte

Der Studiengang integriert stets praxisrelevante 
Themen in die Lehre. Dies erfolgt auch über die Betei-
ligung an Projekten. Die Projektarbeit hat folgende 
Vorteile für Studierende:
 

  Erwerb und Anwendung von Fachkenntnissen 
im Rahmen von komplexen, realen Problemstel-
lungen, 

  Förderung des kreativen Denkens und selbststän-
digen, eigenverantwortlichen Handelns,

  Herausbildung wichtiger sozialer Fähigkeiten der 
Teilnehmer, Förderung von Teamgeist, Engage-
ment und Führungskompetenz,

  Möglichkeit, sich langfristig zu spezialisieren – 
sowohl methodisch als auch inhaltlich – durch 
frühes Einarbeiten in ein Thema, ggf. bis zur 
Bachelorarbeit,

  Kontaktanbahnung mit Unternehmen als poten-
zielle Arbeitgeber.

Der Studiengang ist daher an Projekten mit 
verschiedenen Akteuren beteiligt. Exemplarisch 
seien genannt: 

Projekt: BSTC Baltic Sea Tourism Center

Ziel des von der Europäischen Union und dem Wirtschafts-
ministerium des Landes Mecklenburg-Vorpommern unter-
stützten dreijährigen Projektes gemeinsam mit dem Touris-
musverband Mecklenburg-Vorpommern (Projektleitung) 
sowie Projektpartnern aus Dänemark, Litauen, Polen und 
Schweden ist die Verbesserung der grenzüberschreitenden 
Kommunikation und Kooperation von Stakeholdern des 
Tourismus im Ostseeraum. 

Ziel des Projektes ist der Aufbau einer B2B-Dienstleistungs-
einheit für nationale und regionale Einrichtungen der Touris-
muswirtschaft im (südlichen) Ostseeraum. Hierbei sollen 
Dienstleistungsangebote (wie z. B. Veranstaltungsformate, 
Marktforschungsinstrumente, Instrumente der Qualitäts-
sicherung und -messung) gemeinsam und beispielhaft im 
Rahmen des Projektes umgesetzt werden. Als unmittelbares 
Projektergebnis soll auf der Datenbasis ein weitestgehend 
autonomes Monitoringtool entwickelt werden, welches die 
(teil-)automatisierte Erstellung von Reports zur touristischen 
Nachfrage sowie zum Benchmarking von Tourismusdestina-
tionen im (südlichen) Ostseeraum ermöglicht.

Projekt: RIM Russian Investment Monitor

Ziel des 2016 gestarteten Projekts „Russian Investment 
Monitor“ (RIM) ist die Recherche, Analyse und Publikati-
on von Daten zum russischen Direktinvestitionsverhalten 
in Deutschland. In Abgrenzung zu bestehenden statisti-
schen Daten zum russischen Direktinvestitionsverhalten auf 
der Basis von Finanzströmen basiert RIM auf einzelbetrieb-
lichen Daten und ermöglicht damit erstmals eine kleintei-
lige Analyse (z. B. Geografie, Branchenzugehörigkeit, Inve-
stitionstyp, Arbeitsplatzeffekte). 

Als unmittelbares Projektergebnis soll auf der Datenbasis 
eine Analyse zum russischen Direktinvestitionsverhalten in 
Deutschland nach geografischer Verortung durchgeführt 
werden. Hierbei sollen die „Investitions-Hotspots“ in einem 
Ranking dargestellt werden. Auf der Basis dieser Hinweise 
können potenziell Maßnahmen zur Erhöhung des Direktin-
vestitionsanteils benannt und empfohlen werden.
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Karriereaussichten und Perspektiven

International Management Studies in the Baltic Sea 
Region (BMS) ist ausgerichtet auf den internationa-
len Arbeitsmarkt. Im Fokus der vierjährigen Ausbil-
dung stehen folgende Fähigkeiten:    

   ausgeprägte internationale Management- und 
Methodenkompetenz,

   Sprachfähigkeit (Englisch und eine Sprache aus 
dem Ostseeraum – Norwegisch, Polnisch, Russisch 
oder Schwedisch),

   Spezialisierung durch Schwerpunktbereiche 
(Majors) und

   interkulturelle Handlungskompetenz.

Absolventinnen und Absolventen des Studiengangs 
International Management Studies in the Baltic Sea 
Region (BMS) sind im mittleren Management von 
international agierenden Unternehmen tätig. Hierzu 
zählen Automobilhersteller genauso wie namhafte 

Unternehmensberatungsgesellschaften. Es stehen 
durch die fundierte wirtschaftliche Ausbildung sämt-
liche Felder der Betriebswirtschaftslehre offen. Sie 
können beispielsweise im Marketing, im Controlling, 
in der Personalwirtschaft oder im Bereich internatio-
nale Finanzierung arbeiten. Der Abschluss Bachelor 
of Arts (B. A.) qualifiziert außerdem für den Zugang 
zu einem Masterstudium. 

Ausblick

International Management Studies in the Baltic Sea 
Region (BMS) verleiht dem nordischen Wertekanon 
basierend auf Innovation, Kreativität, Nachhaltigkeit 
und Offenheit vielfältigen Ausdruck. Diese Werte 
zeigen sich als ein integraler Bestandteil des Studi-
engangs, was sich in den Vorlesungen, Konferenzen 
und Exkursionen, also in den täglichen Abläufen 
widerspiegelt und was als Passion zu verstehen ist, 
die von unseren Studierenden geteilt wird. 

Die Sicht einer Absolventin

»Today I head up the BMW Group Representative Office in Sacramento, California. I coordinate the corporate positio-
ning with all relevant political stakeholders in the fields of environmental, mobility and sustainability policies in Califor-
nia, Oregon and Washington. Previously, I worked in the BMW Groups’ international political communication team on 
issues related to social policy and electric mobility.

I decided to study at the Stralsund University of Applied Science because of the international and interdisciplinary study 
programme, Baltic Management Studies. It allowed me to study in English, earn a specialised business administrati-
on degree and learn a second language from the Baltic Sea region. For me, Stralsund was also the springboard to the 
world: I completed semesters abroad in Poland and Lithuania and spent my compulsory internship in Dubai/ U.A.E. 
Following my Bachelor studies, I moved on to study for a Master of Public Administration (MPA) from the London School 
of Economics and the Hertie School of Governance in Berlin.

I especially liked that the BMS programme prepared graduates for a variety of career options and work in the most 
diverse fields of international business. My fellow BMS students now work in a variety of fields: major corporations, 
international organisations, NGOs and start-ups. 

My BMS-study in 3 words: international, practice-oriented and interdisciplinary.«

Angela Konert
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Prof. Dr.-Ing. Dieter Scholz

Professor für Hydraulik und Pneumatik 
Fachbereich Maschinenbau 

Fachhochschule Münster 
scholzd@fh-muenster.de

Medellin galt früher als das Zentrum des 
weltweiten Kokainhandels. In den letzten 
25 Jahren hat die kolumbianische Stadt 
eine erhebliche Entwicklung durchlau-
fen und ihr Image grundlegend verän-
dert. Drogenhandel und Kriminali-
tät wurden systematisch bekämpft und 
zurückgedrängt. Außerdem wurden zahl-
reiche Infrastrukturprojekte angestoßen, 
um die Stadtentwicklung und das Wirt-
schaftswachstum zu fördern und um neue 
Arbeitsplätze zu schaffen. Das neu aufge-
baute öffentliche Verkehrssystem befin-
det sich in einem exzellenten Gesamtzu-
stand und gilt auch im internationalen 
Maßstab als vorbildlich. Es umfasst u. a. 
Hochbahnen, Seilbahnen und Fahrtrep-
pen. Auch Armenviertel in Steilhanglagen 
wurden verkehrstechnisch eingebunden. 
Durch den schnellen, kostengünstigen 
und vernetzten Nahverkehr wurde der 
reguläre Arbeitsmarkt für sehr viele 
Menschen erstmals lukrativ. 

Der Ballungsraum Medellin mit seinen 
3,5 Millionen Einwohnern gehört heute 
zu den weltweit am schnellsten wach-
senden Industrie- und Dienstleistungs-
zentren. Er wurde mehrfach als bester 
Wirtschaftsstandort Südamerikas ausge-
zeichnet. Die Stadt ist Sitz mehrerer 
Universitäten. Seit knapp zehn Jahren 
studieren in zunehmendem Maße auch 
Ausländer in Medellin.

Universidad Pontificia Bolivariana, 
Medellin

Die Universidad Pontificia Bolivaria-
na (UPB) ist eine private Hochschule in 
kirchlicher Trägerschaft. Sie bietet ein 
breites Studienangebot in den Bereichen 
Architektur und Design, Recht, Medi-
zin, Wirtschaft, Sozialwissenschaften 
und Ingenieurwissenschaften. An der 

UPB sind insgesamt rund 25 000 Studie-
rende eingeschrieben, davon ca. 16 000 
am Hauptstandort Medellin. Mit dieser 
Hochschule verbindet die FH Münster 
eine langjährige Kooperation. Die UPB 
gehört zu den Partnerhochschulen, mit 
denen die Fachhochschule Münster im 
Rahmen des internationalen Studien-
gangs CALA zusammenarbeitet (CALA = 
Carrera Alemana-Latinoamericana de 
Administración). Dieser betriebswirt-
schaftliche Studiengang umfasst Studi-
enabschnitte in Deutschland und im 
Partnerland. Er führt zu einem Doppel-
diplom, das beide Hochschulen gemein-
sam ausstellen. 

Einer der ersten Absolventen des CALA- 
Studiengangs, Miguel Betancur, hat Teile 
seines Studiums jeweils an der UPB in 
Medellin und an der Fachhochschule 
Münster verbracht. Inzwischen ist Betan-
cur als „Director Relaciones Internationales 
y Interinstitutionales“ für die Internationa-
lisierungsaktivitäten der kolumbianischen 
Hochschule verantwortlich.

Anfänge der Kooperation im Ingenieur-
wesen

Die deutsche Technologie und das deut-
sche Ingenieurwesen genießen in ganz 
Lateinamerika einen hervorragenden Ruf. 
Zahlreiche Produkte werden mit dem 
Wertesiegel „tecnología alemana“ bewor-
ben. Ein Ingenieurstudium in Deutsch-
land liegt aber für die meisten Menschen 
in Lateinamerika außerhalb ihrer derzei-
tigen Möglichkeiten. Eine wesentliche 
Hemmschwelle sind mangelnde Sprach-
kenntnisse.

In Kolumbien gibt es im Vergleich zu 
anderen lateinamerikanischen Ländern 
relativ viele Abiturientinnen und 

Deutsch-kolumbianisches  
Studienangebot im Ingenieurwesen

Die Fachhochschule Münster und die Universidad Pontificia Bolivariana in Medellin  
kooperieren in den Bereichen Chemieingenieurwesen, Elektrotechnik und Maschinenbau  
| Von Prof. Dr.-Ing. Dieter Scholz und Prof. Dr.-Ing. Doris Danziger
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Professorin für Prozessinformatik  
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Fachbereich Elektrotechnik und Informatik 
Fachhochschule Münster 

danziger@fh-muenster.de

Fachhochschule Münster 
Stegerwaldstraße 39 
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Abiturienten mit sehr guten Deutschkenntnissen. Sie 
haben eine sogenannte „Deutsche Schule“ besucht. 
In diesen Schulen wird ab dem ersten Schuljahr 
Deutsch als Fremdsprache gelehrt, und später findet 
ein Teil des Unterrichts auf Deutsch statt. Die Absol-
venten dieser Schulen verfügen bereits zum Studi-
enbeginn über die für ein Studium in Deutschland 
erforderlichen Sprachkenntnisse. Weitere hochmoti-
vierte Interessenten ohne entsprechende Vorkennt-
nisse haben durch Deutschkurse an der UPB parallel 
zum Ingenieurstudium die erforderlichen Sprach-
kenntnisse erworben. 

Miguel Betancur begann im Jahr 2005, Ingenieur-
studierende der UPB mit guten Deutschkenntnissen 
an die FH Münster zu vermitteln. Die ersten Ingeni-
eursstudierenden aus Kolumbien besuchten die FH 
Münster zunächst als Gaststudenten. Oft war ein 
Praxissemester in deutschen Unternehmen Bestand-
teil des Aufenthaltes. 

Einige Studierende kehrten nach dem Gastaufent-
halt zurück mit vielen wertvollen Eindrücken der 
deutschen Kultur und Technologie. Andere setzten 
anschließend ihr Studium in Deutschland fort und 
schlossen z. B. ein Masterstudium oder eine Promo-
tion an. Sie arbeiten inzwischen sehr erfolgreich für 
deutsche Firmen in Europa oder Lateinamerika. 

Aufgrund solcher positiven Erfahrungen entstand 
auf beiden Seiten die Idee, die Kooperation zu inten-
sivieren. Die Zielsetzung der UPB bestand darin, 
nach dem Vorbild des CALA-Studiengangs ein 
attraktives internationales Ingenieurstudium anzu-
bieten, das sowohl für deutsche als auch für kolum-
bianische Studierende zugänglich ist und dessen 
Absolventen die Abschlüsse beider Hochschulen 
erhalten. Für die FH Münster war es wichtig, dass 
die Kooperation auch niederschwellige Angebote 
einschließt, um den Austausch von Studierenden 
zu ermöglichen, die nur über Grundkenntnisse der 
Sprache des Gastlandes verfügen. In einem iterativen 
Prozess wurden die Sichtweisen beider Partner zur 
Deckung gebracht und ein gemeinsames Studien-
programm geschaffen.

Entwicklung des Studienprogramms

Im September 2008 besuchte Professor Scholz als 
Beauftragter der FH Münster die UPB. Dieser Besuch 
wurde genutzt, um sich vor Ort ein Bild von der 
Leistungsfähigkeit der Hochschule im Ingenieurwe-
sen zu machen und um mit den einzelnen Fachgrup-
pen die Möglichkeiten zur Kooperation zu bespre-
chen. Die Gespräche waren von kolumbianischer 
Seite bestens vorbereitet und verliefen sehr effek-
tiv. Die Verhandlungen wurden in spanischer Spra-
che geführt. Als Ergebnis der Gespräche wurde das 
Kooperationsprogramm auf die drei Bachelorstu-
diengänge Chemieingenieurwesen, Elektrotechnik 
und Maschinenbau eingegrenzt. Nur hier ergaben 
sich sehr gute Übereinstimmungen der Lerninhalte 
und des Curriculums und damit die Möglichkeit, 
ohne Zeitverlust das Studium im Partnerland fortzu-
setzen. Während der nächsten Phase wurden offene 
Punkte auf beiden Seiten geklärt und die erforder-
lichen Verträge geschlossen.

Zum Abschluss dieses Prozesses besuchten im Mai 
2010 drei Professoren der UPB die FH Münster. Sie 
vertraten jeweils einen der drei Studiengänge. Mit den 
verantwortlichen Dekanaten und Studiengangsbe-
auftragten der FH Münster wurden letzte Details des 
Programms besprochen und festgelegt. Die Gespräche 
wurden in englischer Sprache geführt. 

In erster Linie wurde darauf geachtet, dass die 
Studierenden ihr Studium möglichst ohne Zeitver-
zug fortsetzen können, wenn sie die erforderliche 
Sprachprüfung direkt bestehen. Alternativ wird ein 
einsemestriger Sprachkurs angeboten, nach dessen 
erfolgreichem Abschluss die Studierenden das fach-
liche Studium fortsetzen können.

Für die kolumbianischen Studierenden wurden 
folgende Regeln festgelegt:
 

  Studierende, die nach Münster bzw. Steinfurt 
kommen, müssen zuvor alle im Abkommen fest-
gelegten Prüfungen in Medellin bestanden haben. 

  Weiterhin müssen sie in der Deutschprüfung das 
erforderliche Sprachniveau nachweisen (TestDaF, 

„Wird ein internationaler Studiengang  

so aufgebaut, dass die Studierenden  

hier in deutscher Sprache unterrichtet 

werden und im Ausland in der Sprache  

des Gastlandes, brauchen keine  

zusätzlichen englischsprachigen  

Veranstaltungen angeboten zu werden.“
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Niveau 4). Erst dann können sie ihr Studium in 
Deutschland fortsetzen.

  Die Prüfungsresultate aus Medellin werden nach 
einem vorgegebenen Schlüssel umgerechnet und 
in Deutschland anerkannt.

  Anschließend besuchen die Studierenden die 
letzten drei Studiensemester in Deutschland und 
erhalten nach erfolgreichem Studienabschluss die 
deutsche Bachelorurkunde.

  Die UPB erkennt die deutschen Studienleistungen 
an und vergibt auf dieser Basis ihr Abschlusszeugnis.

Deutschen Studierenden steht das Programm eben-
falls offen. Sie besuchen zuerst Lehrveranstaltungen in 
Deutschland und wechseln für die letzten drei Semes- 
ter nach Medellin. Für sie gelten sinngemäß die glei-
chen Regeln wie für die kolumbianischen Studierenden.

Parallel dazu bieten beide Hochschulen Hilfestel-
lungen für Studierende, die nicht über die erforder-
lichen sprachlichen Qualifikationen für die gemein-
samen Studiengänge verfügen. Sie können z. B. im 
Partnerland ihre Sprachkenntnisse verbessern, indem 
sie Sprachkurse besuchen, die Praxisphase ableisten 
oder ein Projekt durchführen.  

Praktische Erfahrungen 

Von den kolumbianischen Studierenden werden 
die internationalen Ingenieurstudiengänge sehr gut 
angenommen. Es werden nur Studierende für das 
Programm zugelassen, die über gute Deutschkennt-
nisse verfügen und die erkennen lassen, dass sie zum 
Bestehen der Sprachprüfung maximal noch einen 
einsemestrigen Intensivkurs in Deutschland benöti-
gen. Ein hoher Anteil der Studierenden aus Kolum-
bien besteht die Deutschprüfung (TestDaF4) dann 
direkt, d. h. ohne zusätzlichen Sprachkurs. 

Das Studium in Deutschland bewältigen die ausge-
wählten kolumbianischen Studierenden überwiegend 
in der Regelstudienzeit. Praxisphase und Bachelor-
arbeit werden meist bei großen Konzernen durchge-
führt (z. B. Daimler Benz, BMW, Bosch, Hella), die 
auf Bewerbungen dieser Studierenden deutlich posi-
tiver reagieren als kleinere Firmen.

Insgesamt sind die kolumbianischen Studieren-
den hoch motiviert und passen sich gut an die in 
Deutschland herrschenden Studienbedingungen an. 
Sie benötigen im Vergleich zu anderen außereuropä-
ischen Studierenden weniger Betreuungsaufwand. 
Die Erfolgsquote ist sehr gut. Hier wirkt sich sicher-
lich die gezielte Vorauswahl der Studierenden in 
Kolumbien positiv aus.

Ergänzend dazu haben einige kolumbianische 
Studierende einen anderen Weg gefunden, um im 
Rahmen ihres Ingenieurstudiums ein international 
ausgerichtetes Qualifikationsprofil zu erwerben. Sie 
haben in Medellin den nationalen Bachelorstudien-
gang gewählt, durch eine Praxisphase in einem Labor 
der FH Münster aber erste internationale Akzente 
gesetzt. Nach Studienabschluss besuchen sie, falls 
erforderlich, in Deutschland einen Sprachkurs und 
nehmen an der Sprachprüfung TestDaF teil. Nach 
bestandener Sprachprüfung schreiben sie sich an der 
FH Münster in einen deutschen Masterstudiengang 
ein. Dieser Weg kombiniert den kolumbianischen 
Bachelor- mit dem deutschen Masterabschluss. Er 
wurde bisher von mehreren Studierenden erfolg-
reich beschritten.  

Das Interesse deutscher Studierender an einem 
Aufenthalt in Kolumbien setzte erst verzögert ein 
und ist ausbaufähig. Einige Masterstudierende der 
FH Münster haben bisher ein Semester an der UPB 
verbracht. Sie arbeiteten dort in Forschungsprojekten 
mit und besuchten einen Spanischkurs.

Absolventen der Kooperation zwischen der UPB 
und der FH Münster haben interessante Arbeits-
stellen gefunden, zum Teil in Kolumbien, zum Teil 
in Deutschland. Sie haben beide Mentalitäten und 
Arbeitstechniken schon während des Studiums 
kennengelernt, was das Arbeiten im internationa-
len Kontext stark erleichtert. In jedem Fall steigern 
die Absolventen die Wettbewerbsfähigkeit der Unter-
nehmen in beiden Ländern.

Professorin Danziger, die die kolumbianischen 
Studierenden am Fachbereich Elektrotechnik und 
Informatik betreut, konnte bei einem Besuch an der 
UPB in Medellin im letzten Jahr zwei ihrer allerersten 
kolumbianischen Studierenden wiedersehen. Beide 
sind sehr erfolgreich in ihrem Beruf und blicken 
mit Stolz auf ihre Zeit in Deutschland zurück. Der 
Fachhochschule Münster werden sie auch weiterhin 
verbunden bleiben.

„Das deutsche Ingenieurwesen 

genießt in ganz Lateinamerika 

einen hervorragenden Ruf.“
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Fazit

Für ausländische Studierende im Ingenieurwesen ist 
Deutschland aufgrund der hohen Reputation seiner 
Industrie und Technik ein bevorzugtes Zielland. Das 
Ingenieurstudium in Deutschland bietet einen aner-
kannt hohen fachlichen Standard. 

Wird ein internationaler Studiengang so aufge-
baut, dass die Studierenden hier in deutscher Spra-
che unterrichtet werden und im Ausland in der Spra-
che des Gastlandes, brauchen keine zusätzlichen 
englischsprachigen Veranstaltungen angeboten zu 
werden, was die Schwelle zur Etablierung eines inter-
nationalen Studiengangs deutlich senkt. Attraktiv 
ist ein solcher Studiengang für Menschen, die die 
Herausforderung annehmen, neben dem Englischen 
eine weitere Fremdsprache zu lernen. Attraktiv ist 
er weiterhin für Menschen, die aufgrund biogra-
fischer Besonderheiten bereits zweisprachig aufge-
wachsen sind.

Eine lange Tradition haben internationale Hoch-
schulkooperationen zwischen Deutschland und 
Frankreich.1 Derzeit werden über 1.100 Ingenieur-
studierende aus Frankreich und Deutschland in fast 
50 binationalen Studiengängen von der Deutsch-
Französischen Hochschule (DFH) gefördert, davon 
ein hoher Anteil an Fachhochschulen.2,3 Die Zahl 
der deutschen und französischen Studierenden liegt 
in einer vergleichbaren Größenordnung.

Bei der Kooperation zwischen zwei Ländern unter-
schiedlicher Entwicklungsstufen erfolgt der Studie-
rendenfluss in der Regel nicht symmetrisch, sondern 
überwiegend in Richtung des höher entwickelten 
Landes.4 Das bedeutet konkret, dass z. B. bei deut-
schen Kooperationen mit Lateinamerika oder China 
der Anteil der ausländischen Studierenden bei Weitem 
überwiegt.  
 

  Ein Beispiel für die Gestaltung einer solchen Koope-
ration ist die Chinesisch-Deutsche Hochschule für 
angewandte Wissenschaften, bei der ein deutsches 

Hochschul-Konsortium mit der Tonji-Universität 
in Shanghai zusammenarbeitet, d. h. mit einer 
einzigen chinesischen Universität.5

  Eine andere Variante besteht darin, dass die 
Kooperation auch auf deutscher Seite von einer 
einzelnen Hochschule getragen wird. Diese Vari-
ante wird zurzeit z. B. bei Kooperationen mit 
Kolumbien genutzt.6

Für alle diese Kooperationen gilt:
 

  Basis ist ein hohes und langfristiges persönliches 
Engagement der Verantwortlichen auf beiden 
Seiten. 

  Von Vorteil ist es, wenn die Verantwortlichen 
beide Hochschulsysteme aus eigener Anschau-
ung kennen oder über ausgeprägte anderweitige 
internationale Erfahrungen verfügen. 

  Bei auftretenden Schwierigkeiten müssen sich 
die Verantwortlichen zeitnah kümmern und 
schnell zu tragfähigen pragmatischen Lösungen 
kommen. 

Sind diese Voraussetzungen erfüllt, leisten interna-
tionale Studienangebote im Ingenieurwesen einen 
wichtigen Beitrag zur Attraktivität der beteiligten 
Hochschulen.

Die beiden Autoren bedanken sich herzlich bei 
Miguel Betancur für die sehr gute Zusammenarbeit 
im Rahmen des Projektes und für seine Unterstüt-
zung beim Verfassen diese Artikels. 

Literatur
1 Deutsch-französisch studieren und promovieren 2017/2018, Informationsbroschüre der Deutsch-Französischen Hoch-

schule, Saarbrücken 2017.

2 Jahresbericht 2016 der Deutsch-Französischen Hochschule, Anhang, S. 23, Saarbrücken 2017.

3 Das Deutsch-Französische Hochschulinstitut (DFHI) an der Hochschule für Technik und Wirtschaft des Saarlandes, Die 
Neue Hochschule 4/2015, S. 136.

4 Teichler, Ulrich: Die Internationalisierung der Hochschulen – neue Herausforderungen und Strategien, Campus Verlag 
Frankfurt/Main 2007.

5 cdhaw.tongji.edu.cn/de, Homepage der Chinesisch-Deutschen Hochschule für angewandte Wissenschaften.

6 Wilke, Tom: 50 Jahre deutsch-kolumbianische Hochschulkooperation, Impulsreferat anlässlich des Koordinierungsge-
sprächs zur Deutsch-Kolumbianischen Zusammenarbeit, Bonn, 24.06.2015.
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Podiumsdiskussion mit Klaus Kaiser, Wissenschaftsministerium NRW

Mehr Autonomie für Hochschulen in NRW

Der parlamentarische Staatssekretär des 
neu zugeschnittenen nordrhein-west-
fälischen Ministeriums für Kultur und 
Wissenschaft, Klaus Kaiser, MdL, erläu-
terte den Landesvorsitzenden und dem 
Bundespräsidium des Hochschullehrer- 
bunds hlb die Eckpunkte der künfti-
gen Wissenschaftspolitik in NRW. Sein 
Impulsvortrag stand am Beginn der Podi-
umsdiskussion aus Anlass des jährlichen 
Treffens der Landesvorsitzenden mit dem 
Bundespräsidium. In diesem Jahr hatte 
der Landesverband Nordrhein-Westfa-
len zu dieser Diskussionsrunde am 10. 
November 2017 in den Medienhafen 
nach Düsseldorf eingeladen. Am Folge-
tag tauschte sich das Bundespräsidium u. 
a. über das auf seiner Klausurtagung im 
September 2017 erarbeitete Positionspa-
pier für die geplante Kampagne „12plus-
Eins“ mit den Landesvorsitzenden aus. 
„Kern dieser Forderung ist die Absenkung 
der Lehrverpflichtung auf 12 SWS und die 
Unterstützung jeder Professorin und jedes 

Professors an den Fachhochschulen durch 
eine volle Mitarbeiterstelle“, erläuterte der 
Präsident der Bundesvereinigung des hlb, 
Prof. Dr. Nicolai Müller-Bromley.

Auf dem Podium diskutierten Staatsse-
kretär Klaus Kaiser, hlb-Präsident Müller-
Bromley und der Präsident des hlb-
Landesverbands NRW, Prof. Dr. Thomas 
Stelzer-Rothe. Die partnerschaftliche 
Zusammenarbeit mit den Hochschulen 
sieht Staatssekretär Kaiser als Grundla-
ge der Arbeit seines Hauses, stellte er zu 
Beginn seines Eingangsstatements fest. 
Er kündigte mehr Autonomie für die 
Hochschulen an. So sollten Entschei-
dungen durch die Hochschulen vor Ort 
selbst getroffen werden können. Diese 
und weitere Punkte plant das Ministeri-
um im Rahmen einer Novellierung des 
Hochschulgesetzes umzusetzen. 

Im Rahmen der Neubildung der nord- 
rhein-westfälischen Regierung nach den 

Landtagswahlen im Mai 2017 wurden 
die Themen unter den Ministerien neu 
aufgeteilt. Das Wissenschaftsministeri-
um ist nun für die Themen Kultur und 
Wissenschaft zuständig. Das bisher zu 
diesem Ministerium gehörende Thema 
Innovation wurde dem Wirtschaftsmi-
nisterium übertragen und damit einem 
ehemaligen Wissenschaftsminister (2005 
bis 2010), Prof. Dr. Andreas Pinkwart. Es 
galt abzuklopfen, inwieweit diese neue 
Schwerpunktsetzung auch die nordrhein-
westfälische Hochschulpolitik verändern 
könnte und was ggf. bei diesem Neuzu-
schnitt auf die Hochschullehrenden des 
Landes zukommt.

Stelzer-Rothe stellte außerdem die 
Ergebnisse der aktuellen empirischen 
Studie seines Landesverbands hlbNRW 
zum Thema „Hochschulen professio-
nell führen und weiterentwickeln“ vor. 
Befragt wurden die nordrhein-westfä-
lischen Hochschullehrenden an Fach-
hochschulen zu den Management- und 
Führungskompetenzen der Rektorate 
sowie zur Umsetzung des noch unter der 
alten Regierung auf den Weg gebrach-
ten Landeshochschulentwicklungsplans. 
„Die Ergebnisse der Frühjahrsumfrage des 
hlbNRW legen die These nahe, dass nicht 
alle Hochschulen des Landes Nordrhein-
Westfalen professionell und kompetent 
geführt werden“, resümierte Stelzer-
Rothe.
 

  http://hlb-nrw.de/informationen/ 

Karla Neschke 
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Entwurf zum neuen Hochschulgesetz Baden-Württemberg liegt vor

Neues Abwahlverfahren von Rektorats- 
mitgliedern in Baden-Württemberg geplant
Am 14. November 2016 fällte der Verfas-
sungsgerichtshof von Baden-Württem-
berg eine spektakuläre Entscheidung: 
Das Landeshochschulgesetz genügt in 
weiten Teilen nicht den Anforderungen 
der grundgesetzlich garantierten Wissen-
schaftsfreiheit (Aktenzeichen 1 VB 16/15, 
Link 1). Es wurde beanstandet, dass die 
Professorinnen und Professoren als Grund-
rechtsträger der Wissenschaftsfreiheit 

keine ausreichenden Mitwirkungsmög-
lichkeiten bei wissenschaftsrelevanten 
Entscheidungen hätten. Wenn der Profes-
sorenschaft jedoch die Möglichkeiten zu 
Entscheidungen für diesen Bereich entzo-
gen würden, so müsste sie im Gegenzug 
ausreichende Mitwirkungsmöglichkeiten 
bei der Berufung und Abberufung von 
Rektoratsmitgliedern haben. Dies sei 
bislang nicht der Fall. Weiterhin wurde 

beanstandet, dass die Gruppe der gewähl-
ten Hochschullehrenden im Senat nicht 
über eine Mehrheit verfüge. Dem Gesetz-
geber wurde aufgetragen, das Landeshoch-
schulgesetz spätestens bis zum 31. März 
2018 zu ändern, um künftig die struktu-
relle Gefährdung der Wissenschaftsfrei-
heit zu verhindern.

Podiumsdiskussion mit Thomas Stelzer-Rothe, Klaus Kaiser, Nicolai Müller-Bromley (v. l.)
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hlb-Kolumne 

Systemfehler in der 
W-Besoldung

Die Intention, eine leistungsorientierte 
Besoldung im öffentlichen Dienst und 
speziell für das Amt der Professur einzu-
führen, war Beginn zahlreicher Diskussi-
onen. Der fast axiomatische Fehler liegt 
im Versuch der Quantifizierung von 
qualitativen, nicht messbaren Aspekten 
und Tätigkeitsmerkmalen der Lehre und 
Forschung. 

Wie kann man die Qualität von Vorle-
sungen mit einerseits wenigen Studieren-
den im seminaristischen Stil mit der von 
unausweichlichen Großveranstaltungen 
vergleichen? Ganz abgesehen von der 
Aussagefähigkeit der periodisch stattfin-
denden Evaluationen inklusive der verba-
lisierten, oft subjektiven Urteile der Studie-
renden ist es ausgeschlossen, die Qualität 
der Lehre mit Metriken zu versehen. Genau-
so unrealistisch ist es, die Qualität der 
Forschung anhand der Anzahl der Veröf-
fentlichungen zu beurteilen. Dies führt 
dazu, die Qualität der Forschung anhand 
der Höhe der eingeworbenen Drittmittel 
zu bemessen. Das ist eine absolute Farce. 
Dieser offensichtliche Systemfehler wieder-
holt sich in den ca. alle fünf Jahre anstehen-
den Verwaltungsabläufen, die die Fachbe-
reiche und Präsidien dazu zwingen, anhand 
von mehrseitigen Selbstevaluationen eine 
gerechte Verteilung besonderer Leistungs-
zulagen vorzunehmen. 

Diese kurze Zusammenfassung ist nur 
ein Extrakt von vielen Ungereimtheiten 
dieser Systematik. Sie sollte endlich für 
gescheitert erklärt werden. Die einzige 
vernünftige Konsequenz ist, die jetzige 
Besoldung durch eine neue, gerechte und 
hochschulformunabhängige zu ersetzen. 

 
Ihr Ali Reza Samanpour 
 Vizepräsident der hlb  

Bundesvereinigung
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Ali Reza  
Samanpour

Inzwischen hat die Landesregierung 
einen Entwurf für die Änderung des 
Hochschulgesetzes vorgelegt. Geplant ist 
zunächst eine Mehrheit der Gruppe der 
Hochschullehrenden im Senat. Dies ist 
zu begrüßen. Aber worüber können die 
Professorinnen und Professoren im Senat 
entscheiden? Daran soll sich laut Anhö-
rungsentwurf nichts ändern. Damit hätte 
der Senat weiterhin nur wenige Entschei-
dungsbefugnisse. Ihm bleibt häufig nur 
die Möglichkeit zu einer Stellungnahme. 
Vielmehr würden wesentliche Entschei-
dungsbefugnisse unverändert beim Rekto-
rat, beim Hochschulrat und beim Wissen-
schaftsministerium verbleiben und damit 
bei Personen, die keine Grundrechtsträger 
der Wissenschaftsfreiheit sind. So bleibt 
das Rektorat zuständig für die Struktur- 
und Entwicklungsplanung einschließlich 
der Personalentwicklung, den Abschluss 
von Hochschulverträgen und Zielver-
einbarungen, die Verteilung der für die 
Hochschule verfügbaren Stellen und 
Mittel etc. Damit hätten die Professo-
rinnen und Professoren auch künftig 
keinen Einfluss auf wissenschaftsrelevante 
Bereiche. Weitere wissenschaftsrelevante 
Entscheidungen trifft der Hochschulrat. 
Lediglich über die Grundordnung der 
Hochschule könnte der Senat entscheiden 
– aber selbst hier nur eingeschränkt, da 
die Zustimmung des Wissenschaftsminis- 
teriums und zum Teil eine Zustimmung 
des Hochschulrats erforderlich wäre. 

Kurzum: Im vorliegenden Anhörungs-
entwurf wurde insofern nachgebessert, 
dass den Professorinnen und Professoren 
eine Mehrheit im Senat zugestanden wird. 
Aber entscheiden könnten sie mit dieser 
Mehrheit nur über einen geringen Teil 
der wissenschaftsrelevanten Themen. 
Grundsätzlich ist eine solche Lösung 
denkbar. Allerdings sieht des BVerfG bei 
einer solchen Stärkung der Hochschul-
leitung vor, dass dann die Mitwirkung 
des Vertretungsorgans, in diesem Fall des 
Senats, an der Bestellung und Abberufung 
und an den Entscheidungen des Leitungs-
organs stärker ausgestaltet werden muss  
(1 BvR 3217/07). Was sieht der Gesetz-
entwurf für diese erforderliche Mitwir-
kung an der Bestellung und Abberufung 
der Hochschulleitung vor? 

Wenn die Hochschullehrenden feststel-
len sollten, dass die Entscheidungen des 
Rektorats nicht mit den Erfordernissen 
der Wissenschaftsfreiheit im Einklang zu 
bringen sind, sollen sie künftig aus eige-
ner Kraft zur Abwahl in der Lage sein. 

Dafür sieht der Gesetzentwurf einen 
Antrag (Abwahlbegehren) vor, der von 
mindestens zehn Prozent der Hochschul-
lehrenden unterzeichnet sein muss. Nach 
Prüfung dieses Antrags durch das Rektorat 
und bei Erfüllung aller Erfordernisse lässt 
das Rektorat das Abwahlbegehren zu. In 
einem nächsten Schritt ist eine Unterstüt-
zerliste erforderlich, in die sich mindes- 
tens 25 Prozent der Hochschullehrenden 
binnen vier Wochen namentlich eintra-
gen müssen. Auch diese Liste muss im 
Rektorat eingereicht werden. Wenn das 
Quorum der Befürworterinnen und Befür-
worter erreicht wird, kann die Abwahl nur 
durch die Hochschullehrenden erfolgen. 
Um die Abwahl eines Rektoratsmitglieds 
letztlich durchzusetzen, müssten mehr 
als die Hälfte aller Hochschullehrenden 
zustimmen und diese Mehrheit müsste 
an mindestens der Hälfte aller Fakultäten 
erreicht werden. 

Die Art und Weise dieses vorgesehenen 
Abwahlverfahrens verstößt nur allzu 
offensichtlich gegen die demokratischen 
Grundsätze freier und geheimer Wah- 
len. Es ist nicht zumutbar, sich nament-
lich in eine an das Rektorat gerichtete 
Liste einzutragen, die für die Abwahl eines 
Rektoratsmitglieds bestimmt ist. Wenn 
überhaupt, so werden sich nur wenige 
Hochschullehrenden finden, die dazu 
bereit wären. Das vorgesehene Abwahl-
verfahren genügt nach unserer Auffas-
sung nicht den Anforderungen an eine 
geeignete Mitwirkung der Hochschulleh-
renden bei der Abwahl von Leitungsor-
ganen, wie sie vom BVerfG gefordert wird 
und wie dies aufgrund der weitreichenden 
Befugnisse des Rektorats möglich sein 
müsste. Folglich verfügen die Professo-
rinnen und Professoren nur über die theo-
retische Möglichkeit zur Abwahl, um ihr 
Grundrecht der Wissenschaftsfreiheit zu 
verteidigen.

  https://verfgh.baden-wuerttemberg.
de/de/entscheidungen/?tx_bwlisthea-
der_list[page]=5&cHash=b8fa22f995
8e7bf48

 
  https://mwk.baden-wuerttemberg.de/
de/hochschulen-studium/landeshoch-
schulgesetz/

Joachim Stöckle, Michael Scharpf,  
Karla Neschke
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Der Anteil der Projekttätigkeit im 
geschäftlichen Umfeld ist in Deutschland 
erheblich. Nach der Studie „Makroöko-
nomische Vermessung der Projekttätig-
keit in Deutschland“ aus dem Jahr 2015 
kann sie über alle Wirtschaftsbereiche 
hinweg auf 34,7 Prozent beziffert werden 
– mit steigender Tendenz (GPM Studie, 
2015). Der Stellenmarkt für Projektmana-
ger boomt: Bei Stepstone liegt die Treffer- 
anzahl bei knapp 13.500 offenen Stellen 
(November 2017). Für Studienabgänger 
ist es daher „normal“, dass sie in ihrer 
ersten Anstellung in Projekten arbeiten 
und auch sehr rasch Projekte leiten.

Hieraus ergeben sich drei Themen-
stellungen von Interesse. Zum einen die 
Frage, was Projektmanagement-Kompe-
tenzen sind, daraus dann im zweiten 
Schritt, wie diese an der Hochschule 
vermittelbar sind, und letztlich der 
heutige Stand.

Projektmanagement-Kompetenzen 

Ein Blick in die Literatur offenbart, dass 
im Kontext des Begriffs „Kompetenz“ 
eine Vielfalt an Begriffen bzw. Erläute-
rungen existieren. Kompetenz wird sehr 
unterschiedlich aufgefasst und definiert. 
An dieser Stelle sei beispielsweise auf Le 
Boterf (1998), Schaper et al. (2012) und 
Macke et al. (2016) verwiesen. Zusam-
menfassend kann festgestellt werden, 
dass eine akademische Kompetenzauf-
fassung einerseits in hohem Maße von 
Anforderungen akademischer Berufsfelder 
ausgehen sollte, nämlich dem Umgang 
mit komplexen und neuartigen Problem-
stellungen, Orientierung am Fach und an 
praktisch konkreten Problemstellungen. 
Andererseits aber auch von den Anforde-
rungen an ein wissenschaftlich fundiertes 

Handeln mit der Fähigkeit zur Reflexi-
on und systematisches, methodenkri-
tisches sowie theorie- und erkenntnisge-
leitetes Herantreten an Situationen. Daran 
sollte sich die universitäre Ausbildung 
zukünftiger Projektmanager orientieren 
und somit aktuelle und zukünftige Hand-
lungskompetenzen von Projektmanagern 
im jeweiligen Berufsfeld berücksichti-
gen und sie darüber hinaus befähigen, 
im wissenschaftlich fundierten Handeln 
„fit“ zu sein, um sich später selbststän-
dig Themen zu stellen, an die heute noch 
niemand denkt.

In der Praxis gibt es verschiedene Stan-
dards, die auf Basis von Best-Practice-
Ansätzen und anhand von Prozessmo-
dellen Orientierung geben, wie Projekte 
erfolgreich durchgeführt werden sollten. 
Die von der International Project Manage-
ment Association (IPMA) entwickelte Indi-
vidual Competence Baseline (ICB®, 2017) 
verfolgt dagegen einen anderen Ansatz: 
Hier steht die Handlungskompetenz der 
am Projekt beteiligten Personen im Mittel-
punkt. Im Dezember 2016 erfolgte die 
deutsche Veröffentlichung von ICB® 4.0, 
in der drei Kompetenzbereiche unterschie-
den werden:
•   In den Bereich der Kontext-Kompe-

tenzen fallen alle Methoden, Werkzeuge 
und Techniken, durch die ein Einzelner 
mit seiner Umgebung interagieren kann. 
Ferner gehören in den Bereich auch die 
Grundüberlegungen, die Menschen, 
Organisation und Gesellschaften moti-
viert, Projekte, Programme oder Portfo-
lios auf den Weg zu bringen.

•  Zu den persönlichen und sozialen 
Kompetenzen gehören alle Attribute, 
die ein Einzelner benötigt, um erfolg-
reich an Projekten, Programmen oder 
Portfolios mitzuarbeiten oder diese zu 
leiten. 

Wie reagieren Hochschulen auf die  
Nachfrage von Absolventen mit Projekt- 
management-Kompetenzen?

Der Aufbau von Projektmanagement-Kompetenzen ist in allen Studiengängen 
wichtig. Daher wird in diesem Artikel ein Überblick des heutigen Status in der  
Lehre von Projektmanagement gegeben. | Von Claudia Stöhler

Claudia Stöhler 
Dipl.-Ing Dipl.-Wirtsch.-Ing. 

Dozentin 

Hochschule für angewandte Wissenschaften 
Augsburg 

An der Hochschule 1 
86161 Augsburg

claudia.stoehler@hs-augsburg.de
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•  Alle Methoden, Werkzeuge und Techniken, die 
in Projekten, Programmen und Portfolios einge-
setzt werden, um diese erfolgreich zu verwirkli-
chen, werden in den technischen Kompetenzen 
zusammengefasst.

Diesen drei Kompetenzbereichen sind 28 
Elemente zugeordnet, die sie näher spezifizieren, 
wie in Tabelle 1 ersichtlich ist.

Schaper zeigt, dass bei kompetenzorientierter 
Lehre für die „Learning Outcomes“ folgende drei 
Elemente zusammenspielen: der Lehr- und Lern-
prozess, die Prüfung sowie die Weiterentwicklung 
der Kompetenzen (2013, Seite 22). Stöhler, Förster 
und Brehm haben aus den Überlegungen von Scha-
per, der Definition von PM-Kompetenzelementen 
aus der ICB® 4.0 sowie der kognitiven Lerntaxo-
nomie von Bloom ein Konzept des Zielkompetenz- 
würfels für die Vermittlung von PM-Kompetenz 
entwickelt (2017).

In Abbildung 1 ist ihr Würfel dargestellt, welcher 
den Überlegungen zur inhaltlichen Ausgestal-
tung von PM-Lehrveranstaltungen zugrunde 
liegt. PM-technische Kompetenz, Fachkompe-
tenz und persönliche/soziale Kompetenz spielen 
dabei zusammen, da ein Bezug zum zukünftigen 
Berufsfeld vorhanden sein muss. Je nach Studien-
fortschritt steigt das Niveau der Zielkompetenz 
und es variiert der jeweilige Fokus auf einem der 
drei Kompetenzbereiche, wie die zwei Beispiele 
zeigen. Hierzu werden von Stöhler, Förster und 
Brehm zahlreiche Praxisbeispiele aufgezeigt und 

Umsetzungsempfehlungen ausgesprochen (2017), 
auf die an dieser Stelle verwiesen sei.

Die Diskussion um PM-Kompetenzen der 
Zukunft, wie diese zu finden und zu vermitteln 
sind, ist ein essenzieller Bestandteil des Austauschs 
innerhalb der Fachgruppe „Projektmanagement an 
Hochschulen“ der GPM e. V., in der sich über 220 
Hochschuldozenten und Professoren aus Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz zusammengefunden 
haben. Die Fachgruppe ist offen (PM an Hochschu-
len, 2017). Hier werden auch Studien erstellt, wie 

Kontext-Kompetenzen Persönliche und soziale Kompetenzen Technische Kompetenzen

Strategie Selbstreflexion und Selbstmanagement Projekt-Programm oder Portfoliodesign

Governance, Strukturen und Prozess Persönliche Integrität und Verlässlichkeit Anforderungen, Nutzen und Ziele

Compliance, Standards und Regularien Beziehungen und Engagement Leistungsumfang und Lieferobjekt

Macht und Interessen Führung Ablauf und Termine

Kultur und Werte Teamarbeit Organisation, Information und Dokumentation

Konflikte und Krisen Qualität

Vielseitigkeit Kosten und Finanzierung

Verhandlungen Ressourcen

Ergebnisorientierung Beschaffung und Partnerschaft

Planung und Steuerung

Chancen und Risiken

Stakeholder

Change und Transformation

Programm- und Projektselektion  
und Portfoliobalance

Tabelle 1 Übersicht der ICB®-4.0-Kompetenzelemente 

Abb. 1: 
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beispielsweise zur Auswirkung des digi-
talen Wandels auf die Kompetenzpro-
file zukünftiger Projektmanager (Studi-
energebnisse werden in 2018 erwartet) 
und wie diese in die PM-Lehre zu inte-
grieren sind.

Vermittlung der Lehrinhalte für zukünf-
tige Projektmanager

Es ist Aufgabe des Lehrenden, aufgrund 
der Ausgangs- und Zielkompetenzen 
passende Lehrkonzepte zur Anhebung 
des Kompetenzniveaus auszuwählen und 
so auszugestalten, dass diese Entwicklung 
begünstigt wird. Die Lernziel-Taxonomie 
von Anderson und Krathwohl (2001) ist 
ein etabliertes Modell, um die Lehrme-
thodik auszuwählen. Sie ist zweidimen-
sional aufgebaut und besteht aus einer 
horizontalen Prozessdimension, die sechs 
kognitive Prozessstufen beschreibt, und 
einer vertikalen Wissensdimension, die 
sich auf vier Wissensarten bezieht. Für 
die Vermittlung von PM-Kompetenzen, 
die handlungsorientiert sind, eignen sich 
daher Projektarbeiten, Fallstudien und 
Planspiele besonders gut.

Projektarbeiten legen einen Schwer-
punkt auf die praxisnahe Vermittlung 
von PM-Kompetenzen, um Fachkennt-
nisse und Fachkompetenzen aufzubauen 
und die Teamfähigkeit der Studierenden 
zu stärken. Häufig sind im Curriculum 
der Studiengänge Projektarbeiten zu 
finden, die mit anderen Lehrveranstal-
tungen verschränkt sind. Hier kann von 
einem Kanon gesprochen werden, der in 
Abbildung 2 zu sehen ist (Stöhler, Förs-
ter, Brehm, 2017).

Das angebotene Spektrum ist sehr 
breit und reicht von Projektsimulati-
onen innerhalb weniger Stunden über 
kleine Projekte mit der Dauer von zwei 
Tagen, Projektwochen, Projekt-Blockver-
anstaltungen und Projekten, die paral-
lel das Curriculum ein oder mehrere 
Semester begleiten, bis hin zu einem 
Vollzeit-Projektsemester mit 30 ECTS. 
Eine Promotion zur Projektmethode 
in der universitären Ausbildung an der 
Universität Dortmund im Bereich Bauin-
genieurwesen erbringt den Nachweis 
der Wirksamkeit von Projektarbeit für 
die bessere Berufspraxis von Bauingeni-
euren (Junge, 2009).

Das „Eintauchen“ in prämierte, exzel-
lente Projekte und eine ausgiebige Ausei-
nandersetzung mit diesen Projekten auf 
unterschiedlichen Ebenen bietet die 
Initiative „STEP – Study Excellence in 
Projects“ als ein gemeinsames Vorha-
ben des „Deutschen Project Excellence 
Award“-Teams in der Gesellschaft für 
Projektmanagement e. V. – vertreten 
durch Benedict Gross – und der Hoch-
schule München, Fakultät Betriebs-
wirtschaft, mit Prof. Dr. Lars Brehm 
sowie Dr. Sascha Zinn. Im Gegensatz 
zu „klassischen“ papierbasierten Fallstu-
dien, welche einen sehr linearen, text-
fokussierten Ansatz verfolgen, sind die 
STEP-Fallstudien als interaktive Weblö-
sung realisiert und ergänzen die aufbe-
reiteten Materialien aus den Projekten 
um zahlreiche multimediale Inhalte, 
wie Videos und interaktive Formulare. 
Man darf gespannt sein auf erste Ergeb-
nisse in 2018.

Die Angebote an Planspielen sind 
vielfältig: von haptischen Brettspie-
len bis hin zu virtuellen Simulationen 
am PC, vom Bauen eines Lego-Turms 
bis hin zum Leiten eines Zoos, vom 
Single-Player-Game bis hin zur Wett-
bewerbssimulation mehrerer Teams 
gegeneinander. Derzeit sind ca. 30 
professionelle Planspiele für Projektma-
nagement am deutschen Markt verfüg-
bar, sie wurden bewertet und sind 
über die Seite  www.pm-planspiele.de  
findbar, die 2017 von einer studen-
tischen Projektgruppe an der Hochschule 

Augsburg unter der Leitung von Claudia 
Stöhler und in Kooperation mit der Swiss 
Austrian German Simulation And Gaming 
Association (SAGSAGA) e. V. geschaffen 
wurde. 

Der Lehrinhalt der Projektmanage-
ment-Veranstaltungen folgt nicht 
zwangsläufig einem PM-Standard wie 
PMI, IPMA, Prince2 oder den ISO- oder 
DIN-Normen. Es werden auch nicht 
flächendeckend moderne PM-Vorge-
hensmodelle, wie agile oder hybride 
Modelle, oder neuere Methoden, wie 
„Design Thinking“ in der Produktent-
wicklung oder Lean im Bauwesen, vermit-
telt. Angebot und Inhalt bestimmen sich 
meistens aus dem Erfahrungsschatz der 
Lehrenden. PM-Veranstaltungen werden 
sehr häufig von Lehrbeauftragten durch-
geführt, wie ein Online-Screening von 
200 Lehrveranstaltungen in Deutsch-
land zeigt (Stöhler, Förster und Brehm, 
2017) und sich auch aufgrund der rela-
tiv geringen Anzahl an PM-Professuren 
ergibt. 

Verbreitung von PM-Lehrveranstal-
tungen

Vor der Jahrtausendwende wurden 
PM-Vorlesungen fast ausschließlich in 
den projektgetriebenen Branchen wie 
Bauwirtschaft und Informatik angebo-
ten. Mit der Kompetenzorientierung im 
Rahmen des Bologna-Prozesses veränderte 
sich dies und ist nun in allen Fachgebieten 

Abb. 2: 
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zugänglich, als Pflicht- oder Wahlfach im 
Studiengang oder auch über die Allge-
meinwissenschaftlichen Fakultäten.

Als eigenständiges Gebiet ist Projekt-
management an Universitäten nur 
mit wenigen Professuren präsent (z. B. 
Kassel, Bremen), obwohl gerade hier 
besonders viele (Forschungs-)Projekte 
stattfinden. An den Hochschulen für 
angewandte Wissenschaften besteht 
eine deutlich größere Verbreitung. 
Bereits 2002 richtete die Fachhoch-
schule Gießen-Friedberg den ersten 
Weiterbildungsstudiengang „Projekt-
management“ mit Abschluss Diplom 
Projektmanager/in (FH) ein. 

In Deutschland studieren derzeit 2,8 
Millionen Menschen, davon 60 Prozent 
an den Universitäten. Jährlich begin-
nen rund 500.000 (2015) Menschen 
mit einem Studium und 460.000 (2014) 
schließen es ab. 28.000 Absolventen 

beginnen mit einer Promotion (2014) 
(BMBF, 2017). Laut dem Deutschen 
Akademischen Austauschdienst (DAAD), 
in dem rund 19.200 Studienabschlüs-
se gelistet sind, gibt es im November 
2017 107 Bachelorabschlüsse und 93 
im Master, bei denen Projektmanage-
ment fest im Curriculum verankert ist. 
Bei genauerer Betrachtung werden 21 
Masterabschlüsse angeboten, deren 
Studieninhalte sich um Projektmanage-
ment im jeweiligen Fachgebiet drehen, 
drei davon sind an Universitäten ange-
siedelt, sieben sind kostenpflichtig und 
berufsbegleitend. Mit einem Bachelorab-
schluss werden fünf Studiengänge an 
Hochschulen für angewandte Wissen-
schaften angeboten. Eine Auswertung 
der Hochschulschriften, die in der Deut-
schen Nationalbibliothek gelistet sind, 
ergibt jährlich 30 Dissertationen im 
Bereich Projektmanagement über die 
letzten 10 Jahre.

Aus Gründen der Vergleichbarkeit der 
Qualität von PM-Lehre setzen sich Zerti-
fikate der großen Standards durch, mit 
denen Hochschulen auch werben und 
den Studierenden einen Bewerbungs-
vorteil bieten, da Personalabteilungen 
damit eine verlässliche Auskunft der 
vermittelten Qualität erhalten (Feld-
müller, 2016). Bei PM-Studiengängen 
sind sie weniger wichtig, da hier der 
Gesamtumfang der Ausbildung weit 
über das theoretisch abgefragte Wissen 
der Zertifikatsprüfungen hinausgeht. 
Ferner werden Awards für herausra-
gende Abschlussarbeiten von verschie-
denen Institutionen verliehen (z. B. 
Deutscher Studienpreis Projektmanage-
ment, Young Project Manager Award, 
DVP-Förderpreis) und Wettbewerbe 
laden Studierende ein, auch interdis-
ziplinär Erfahrungen zu sammeln und 
ihre Hochschule zu repräsentieren (z. 
B. Projektmanagement Championship, 
Doka-Studentenwettbewerb, 5-Euro-
Business, Formula-Student).

Um auf die Anfangsfrage zurückzukom-
men

Ja, die Hochschulen haben reagiert. 
Der Aufbau von PM-Kompetenzen wird 
als wichtiges Element der Ausbildung 
zukünftiger Fach- und Führungskräfte 
für den Standort Deutschland gesehen. 
Als zentrale Schlüsselkompetenz hat sich 
Projektmanagement jedoch (noch) nicht 
etabliert. 

Weitere Informationen

Literatursammlungen, Fachmagazine, 
Studien- und Forschungsberichte zu 
Projektmanagement im jeweiligen Fach-
kontext sind gelistet beim 
 
Project Management Institute 

  www.PMI.org und der
International Project Management Asso-
ciation 

  www.gpm-ipma.de.

Weiterführende Informationen und 
Veranstaltungshinweise zur Lehre von 
PM an Hochschulen sind seit Oktober 
2017 im Portal der Fachgruppe „PM an 
Hochschulen“ verfügbar:

  www.gpm-hochschulen.de
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„1968“ ist in der Geschichte der Bundes-
republik Deutschland zu einem Symbol 
für einen tiefgreifenden Wandel in 
Kultur, Politik und Gesellschaft gewor-
den. Was vor etwa 50 Jahren – manche 
nehmen den Tod des Studenten Benno 
Ohnesorg am 2. Juni 1967 als Beginn der 
68er-Bewegung – begann, ist heute noch 
virulent. Zur fünfzigjährigen Wiederkehr 
dieser denkwürdigen Ereignisse haben 
fast alle Tageszeitungen die Frage aufge-
worfen, was davon geblieben ist. Nicht 
nur in Deutschland ging die Revolte von 
den Universitäten aus. In den Univer-
sitäten von Paris, Tokio, Berkeley und 
Berlin gab es regelmäßig gewalttätige 
Kämpfe mit der Polizei und endlose 
Diskussionsrunden über den „antiim-
perialistischen Befreiungskampf“ und 
seinen Zusammenhang mit den Univer-
sitäten („Untertanenfabrik“). In den 
USA waren auch außerhalb des Campus 
Demos der Bürgerrechtsbewegung und 
der Vietnamkriegsgegner an der Tages-
ordnung. Selbst im damaligen Ostblock 
gab es ein „1968“: Allerdings wurden die 
Prager Hoffnungen auf einen Sozialis-
mus mit menschlichem Antlitz gewalt-
sam erstickt. 

Die Fachhochschule war damals nicht 
einmal geplant. Dennoch ist ihre Entste-
hung und weitere Entwicklung nicht 
ganz ohne die Ereignisse von 1968 denk-
bar. In den Erzählungen der 68er-Vete-
ranen kommen Fachhochschulen nicht 
vor. Das liegt daran, dass die Deutungs-
hoheit über die Ereignisse überwie-
gend bei den ehemals Aktiven liegt, die 
häufig geistes- und sozialwissenschaft-
liche Fächer studiert haben und in den 
entsprechenden Berufen tätig waren. 

Ingenieure und Betriebswirte machen 
nun mal keine Revolution und schrei-
ben nicht in den Feuilletons. 

Als die Fachhochschulen 1971 gegrün-
det wurden, hatten sich die meisten 
gewalttätigen Aktionen an den Univer-
sitäten wieder gelegt. Geblieben ist 
allerdings der Geist der Rebellion gegen 
alles Etablierte und Autoritäre. Sämt-
liche Studieninhalte und Strukturen der 
Universitäten – der „Muff von tausend 
Jahren“ – wurden infrage gestellt. Es 
herrschte eine Mischung aus Politik, 
Jugend- und Popkultur. Alles schien 
möglich, wobei die Ziele der 68er schon 
damals nicht auf einen Nenner zu brin-
gen waren: Reformen standen radikalen 
Utopien gegenüber. 

Der Ingenieurschulstreik 1969 im Kon-
text der 68er-Bewegung

Diese Aufbruchstimmung hatte sich auch 
auf die ersten Semester an den Fachhoch-
schulen übertragen. Schließlich gab es eine 
Vorgeschichte, die zur Gründung der Fach-
hochschulen führte: der Streik der Ingeni-
eurschulen 1969. Den Ingenieurschülern 
ging es damals um ihre Anerkennung als 
Ingenieure im Ausland.1 Faktisch waren 
sie Fachschülern gleichgestellt, da die Inge-
nieurschulen nicht zum Hochschulbereich 
gehörten. Die in weltabgewandten Ideo-
logien denkenden 68er an den Universi-
täten, die sich Anfang der 1970er-Jahre 
in mehrere sich untereinander bekämp-
fende marxistische K-Gruppen spalteten, 
sahen im Ingenieurschulstreik lediglich 
ein berufsständisches Bemühen. Den 
wahren Revolutionären müsse es aber 

1968 und die Fachhochschulen –  
da war doch was?

Nicht nur an den Universitäten war in den „68er“-Jahren viel los.  
Der Autor berichtet von eigenen Erfahrungen an einer neu  
gegründeten Fachhochschule. | Von Dr. Manfred Mai 

Manfred Mai, Dipl.-Ing. (FH), Dr. phil.

  Ministerialrat und apl. Professor für 
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um die Überwindung ständischer Strukturen gehen: 
Die „Technische Intelligenz“ habe sich deshalb auch 
im Kampf gegen Ausbeutung mit den anderen fort-
schrittlichen Kräften einzuordnen. „Fortschrittlich“ 
– das waren die Regime in China, Kuba, Nord-Korea, 
Albanien und in der Sowjetunion. Im Grundlagen-
papier der „Roten Zelle“ der Fachhochschule Jülich 
hieß es 1972: „Die Arbeiterklasse muß in allem die 
Führung innehaben.“

Die K-Gruppen hatten 1971 auch an Fachhoch-
schulen Fuß gefasst. In meterlangen Wandzeitungen 
veröffentlichten sie z. B. an meiner damaligen Studi-
enstätte in Jülich Analysen zu den Ereignissen in 
Vietnam, in den Militärdiktaturen Europas und in 
den Kolonialkriegen. Dazu kamen aktuelle Themen 
des Studiums wie Studienreform, Prüfungsord-
nungen u. Ä. Auch wenn der Erfolg dieser Grup-
pen in den Gremien der Hochschulen und bei den 
Studierenden begrenzt war, so gab es doch eine allge-
meine Politisierung des Ingenieurstudiums. 

So mancher ehemalige Aktivist auch aus meiner 
Studienzeit – die inzwischen alle im Ruhestand 
sein dürften – setzte seine Karriere später an den 
Universitäten, in der öffentlichen Verwaltung, in 
Parteien oder Gewerkschaften fort. Längst hatte 
sich Anfang der 70er-Jahre die niemals homogene 
68er-Bewegung in radikale Ideologen und Pragma-
tiker geteilt. Letztere stellten z. B. kritische Fragen 
nach dem Stellenwert von Technik und Ingenieuren 
in der Gesellschaft. Nicht wenige von ihnen taten 
das z. B. in gewerkschaftsnahen Ingenieurarbeits-
kreisen, in hochschuldidaktischen Zentren oder in 
den Verbänden des Ingenieurwesens. So wurde ein 
alternatives Selbstverständnis des Ingenieurberufs 
(Neef 1982) etabliert, das u. a. von dem Frankfurter 
Soziologen Jürgen Hortleder inspiriert wurde. Seine 
Studie über das „Gesellschaftsbild des Ingenieurs“ 
(1970) war deutlich näher an der Realität der Inge-
nieure als die Theorien der marxistischen Klassen-
theoretiker. Trotzdem war Hortleders Studie dem 

größten Ingenieurverband – dem VDI – ein Dorn im 
Auge, da sie die politische Abstinenz und Einfluss-
losigkeit der Ingenieure konstatierte. 

Aber die Fachhochschulen bestanden nicht 
nur aus Schülern der ehemaligen Ingenieur- und 
höheren Wirtschaftsfachschulen. Die Studenten der 
Sozialarbeit und -pädagogik sowie ihre Dozenten 
standen den Ideen der 68er deutlich näher als ihre 
Kommilitonen aus den anderen Fächern, zumal viele 
von ihnen Soziologie, Politik- oder Erziehungswis-
senschaften studiert hatten. Schließlich war von 
einigen 68ern den Sozialarbeitern die Erziehung des 
neuen Menschen nach dem Vorbild der antiautori-
tären Erziehung zugedacht. Herbert Marcuse, eine 
weitere Ikone der 68er, hatte soziale Randgruppen 
und Studenten als die eigentlichen Akteure der 
Revolution ausgemacht, da die Arbeiter in den 
hochentwickelten Industriestaaten zu sehr in das 
System integriert seien. In diesem Sinne galt es 
also die Opfer „des Systems“ zu politisieren und 
ihnen durch Bewusstseinsbildung den revoluti-
onären Weg zur Überwindung des Kapitalismus 
aufzuzeigen. Statt Reformen am System der sozia-
len Sicherung („Reparaturen am maroden System“) 
ging es den Ideologen um eine radikale Neufundie-
rung der Gesellschaft. Die theoretische Basis waren 
nicht Erfahrungen aus der Praxis der Sozialarbeit, 
sondern ein Theoriemix von Marx und Mao bis 
Freud und Wilhelm Reich.

Die zwei Kulturen an den Fachhochschulen 

Mit der Gründung von Fachhochschulen wurden 
auch zwei „Kulturen“ zusammengeführt: auf der 
einen Seite Fächer wie BWL, Ingenieur- und Natur-
wissenschaften, deren Absolventen überwiegend in 
der Industrie arbeiten, und auf der anderen Seite 
die Fächer Sozialarbeit und Sozialpädagogik, deren 
Absolventen später vorwiegend in öffentlichen 
Einrichtungen tätig sind. Die Berufswelten dieser 

„Mit der Gründung von Fachhoch- 

schulen wurden auch zwei ‚Kulturen‘ 

zusammengeführt.“ 
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Fächer können unterschiedlicher nicht sein. Das 
hatte auch Konsequenzen für die Empfänglichkeit 
für die Ideen der 68er. 

Es scheint, dass der Geist von 1968 an den Fach-
hochschulen noch am ehesten in den sozialwis-
senschaftlichen Fachbereichen überlebt hat, wo er 
sich aber im Unterschied zur Lehre an den Univer-
sitäten nicht weiter reproduzieren konnte, da die 
Fachhochschulen nicht ihren eigenen Hochschul-
lehrernachwuchs ausbilden. So wurden die meisten 
Ideen der 68er von den Universitäten an die Fach-
hochschulen importiert, allerdings angereichert 
um die Erfahrungen, die man vor der Berufung in 
einem außeruniversitären Umfeld machen muss. 
Allein dies bewahrte die Fachhochschulen vor 
den ideologischen Auswüchsen an den Univer-
sitäten. Durch den in den 1970er-Jahren betrie-
benen Ausbau der Studienplätze in den sozialwis-
senschaftlichen Fächern wurde erreicht, dass die 
Sozialarbeit aufgewertet und eine bestimmte Sicht 
auf soziale Probleme etabliert wurde, in denen die 
Ideen der 68er noch erkennbar waren. Für viele 68er 
war Sozialarbeit nur eine weitere Sozialtechnolo-
gie im Reparaturbetrieb des Kapitalismus, die ihn 
am Laufen hält, statt ihn abzuschaffen. Die seither 
erfolgte Professionalisierung der Sozialarbeit und 
ihr heutiger Stellenwert im Sozialstaat zeigt, wie 
die ideologischen Debatten der 68er überholt sind.

Die Fachhochschulen als positives Erbe der 68er?
Die Fachhochschulen und ihre Vorgängereinrich-
tungen spielten in der 68er-Bewegung sicher nicht 
die Hauptrolle. Das war aufgrund ihres Status als 
„Schulen“ und ihres gegenüber den Universitäten 
anderen Fächerprofils gar nicht möglich. Aber sie 
haben Akzente bei der allgemeinen Demokratisie-
rung und Liberalisierung der damaligen Gesellschaft 
gesetzt. Das seit 1971 mögliche Studium an einer 

Fachhochschule wurde für viele zum Sprungbrett 
für den Aufstieg. Dies als „berufsständisches Sonder-
interesse“ abzutun, wie es die Ideologen der 68er 
taten, verkennt die Bedeutung gerade des Ingeni-
eurstudiums für den sozialen Aufstieg. Rückblickend 
könnte man sagen: Es waren vielmehr die 68er an den 
Universitäten, die ihren Status als Akademiker sichern 
wollten und die Fähigkeit zur Fundamentalkritik an 
der Gesellschaft als einziges Kriterium für Bildung 
gelten ließen. Diese Verengung des Bildungsverständ-
nisses auf philosophische und soziologische Inhalte 
grenzt technisch-naturwissenschaftliche Inhalte aus. 
Wer Ingenieure als „Fachidioten“ und Sozialarbeit als 
repressive Sozialtechnologie bezeichnet, braucht sich 
nicht zu wundern, dass viele Studenten an den Fach-
hochschulen den Weg des radikalen Systemwechsels 
nicht mitgehen wollten.

Spätestens seit der Denkschrift über eine drohende 
Bildungskatastrophe durch Georg Picht 1964 wurde 
von der Politik erkannt, dass Deutschland mehr in 
Bildung investieren muss, wenn es den Anschluss 
an andere Industrienationen nicht verlieren will. 
Ähnliches gilt heute für die Digitalisierung, die wiede-
rum Fachkräfte vor allem im MINT-Bereich erfor-
dert. Mit der Erlangung des Hochschulstatus 1971 
entstand ein Hochschultyp, der sich zu einer welt-
weiten Erfolgsgeschichte entwickelte. Der quantita-
tive Ausbau des Hochschulsektors und seine Diffe-
renzierung waren Folgen der damaligen Diskussionen 
über den industriellen Strukturwandel. Sie waren aber 
auch eingebettet in die Diskussionen über Demokra-
tisierung und soziale Mobilität, weil dadurch vielen 
Schülern aus bildungsfernen Schichten der Aufstieg 
ermöglicht wurde. Ralf Dahrendorf (1965) – ein 
Feindbild der 68er – hatte „Bildung als Bürgerrecht“ 
gefordert. Weil die Fachhochschulen diese Gedanken 
erfolgreich umgesetzt haben, gehört ihnen auch ein 
gewisser Anteil an der nicht immer positiven Bilanz 
der 68er-Bewegung. 
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Studiengänge nur auf Englisch

Zeichen der Internationalität  
oder ideologische Nebelkerze?

Seit mehreren Jahren hält die politische 
Vorgabe der Internationalisierung unse-
re Hochschulen in Atem. In dem Glau-
ben, allein schon der Gebrauch der 
englischen Sprache verbürge Internati-
onalität, schicken sich viele Hochschu-
len an, ganze Studiengänge nur noch 
auf Englisch anzubieten. Natürlich ist im 
weltweiten wissenschaftlichen Austausch 
Englisch längst als allgemeine Verkehrs-
sprache anerkannt. Doch ist „English 
only“ im Inland dazu geeignet, eines der 
vornehmsten Ziele der Internationalisie-
rung zu erreichen, nämlich interkultu-
rellen Austausch?
 

„English only“ behindert interkultu-
relles Verständnis
 
Anders als das Lateinische zur Zeit der 
Scholastik ist Englisch keine neutrale, 
„transnationale“ Lingua franca, sondern 
transportiert wie jede Einzelsprache Denk-
weisen und Traditionen eines bestimm-
ten Kulturkreises. Der ausschließliche 
Gebrauch des Englischen in der Lehre 
engt den Blick auf die intellektuellen 
Herangehensweisen des anglophonen 
Kulturkreises ein, statt ihn für die Viel-
falt der Kulturen zu sensibilisieren. Einer 
rein anglophonen Wissenschaft geht die 
Pluralität der Denkansätze und Argumen-
tationsstrukturen (die immer auch sprach-
abhängig sind) verloren und damit auch 
der Anspruch auf ganzheitliche Erkennt-
nis. Die richtige Antwort hieße individu-
elle und institutionelle Mehrsprachigkeit. 
Die Einengung auf das englische Einheits- 
idiom konterkariert geradezu ein wesent-
liches Kennzeichen der Internationalität, 
nämlich die Mehrsprachigkeit.

„English only“ erschwert die Integration

In den letzten Jahren nahm der Anteil 
ausländischer Studierender an unseren 
Hochschulen stark zu. Das erfreut 
die Wirtschaft, möchte doch ein gro- 
ßer Teil von ihnen im Anschluss an das 
Studium eine Arbeit in Deutschland 
aufnehmen. Studien1 zeigten jedoch, 

dass Absolventen2 rein englischspra-
chiger Studiengänge dies kaum gelingt, 
weil ausreichende studienbegleitende 
Deutschkurse fehlten. Für gesellschaft-
liche und berufliche Integration sind 
Kenntnisse der Landessprache sowie 
ihrer Fachterminologien jedoch unab-
dingbar. Es ist auch gezeigt worden, dass 
die Studenten in englischsprachigen Stu- 
diengängen mangels sozialer und kultu-
reller Integration keine Beziehung zu 
unserem Land aufbauen und dieses mit 
eher negativem Eindruck wieder verlas-
sen. In ihren Heimatländern werden sie 
kaum als die Multiplikatoren auftreten, 
die unsere Wissenschaft und Wirtschaft 
sich wünschen.

„English only“ führt zu inhaltlichen 
Defiziten
 
Hinsichtlich der Qualität rein englisch-
sprachiger Lehre liegen Untersuchungen 
aus anderen nicht anglophonen Ländern 
vor: Wenn Dozenten in einer Fremd-
sprache lehrten, führte das zu gerin-
gerem Lernerfolg. In Deutschland muss 
in einigen Disziplinen auf Lehrinhalte 
sogar ganz verzichtet werden, wenn 
z. B. Texte nur in deutscher Sprache 
vorliegen. Dies ist etwa bei Rechtstex-
ten oder technischen Normen der Fall 
und betrifft vor allem anwendungsbezo-
gene Fächer. Auch Praktika in mittelstän-
dischen Unternehmen müssen entfal-
len, weil solche Unternehmen auf die 
Landessprache Deutsch als Verkehrsspra-
che angewiesen sind.

Die Hochschulen dürfen sich nicht 
darauf zurückziehen, nur Spezialisten für 
global agierende Unternehmen auszubil-
den, denn sie haben einen gesamtgesell-
schaftlichen Bildungsauftrag. Immerhin 
nehmen die meisten Absolventen Tätig-
keiten in inländischen Einrichtungen der 
mittelständischen Wirtschaft oder des 
öffentlichen Dienstes auf und müssen 
sich daher auch landessprachlich präzi-
se ausdrücken können.

Widerspricht „English only“ dem 
Grundgesetz?

Wenn es in Deutschland nicht mehr 
möglich ist, alle Fächer in der Landesspra-
che zu studieren, wirft das auch (verfas-
sungs-)rechtliche Fragen auf. Das italie-
nische Verfassungsgericht fällte kürzlich 
ein Urteil, das für die Einführung rein 
englischsprachiger Lehrveranstaltungen 
strenge Maßstäbe anlegt. Komplette Stu- 
diengänge auf Englisch sind nur dann 
noch möglich, wenn sie parallel zu 
solchen in italienischer Sprache einge-
richtet werden. Die Argumente, die das 
Gericht anführte, sind durchaus auf die 
Situation in Deutschland übertragbar, 
wie jüngste juristische Stellungnahmen 
zeigen.3

Was wäre besser als „English only“?

Gelebte Internationalität bedarf diffe-
renzierter Mehrsprachigkeit. Der Landes-
sprache des Gastlandes kommt dabei die 
Rolle der übergreifenden, integratorisch 
wirksamen Klammer zu. Neben dem 
Englischen weitere Fremdsprachen zu 
erlernen, sollte „internationalen“ eben-
so wie den deutschen Studenten endlich 
als Mehrwert nahegebracht werden.

Grundständige Lehre muss auf Deutsch 
stattfinden, aber auch die Rezeption 
fremdsprachiger Literatur vorsehen. 
Weiterführende Studiengänge sollen 
– kontextabhängig – englisch- oder 
anderssprachige Anteile einschließen, 
einschließlich verbindlicher Sprachkom-
ponenten. Diese müssen ein Akkreditie-
rungskriterium sein und Leistungspunkte 
für die Studenten vorsehen. So könnte im 
Laufe des Studiums der Anteil deutsch-
sprachiger Veranstaltungen immer weiter 
zunehmen. Nur auf diese Weise können 
interkulturelle Kompetenzen und nach-
haltige Bindungen an das Gastland 
aufgebaut werden. Auch ausländische 
Dozenten, die sich dauerhaft in Deutsch-
land aufhalten, müssen die deutsche Spra-
che erlernen. Im Falle von Kurzaufenthal-
ten sollte man sich, wenn möglich, der 
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rezeptiven Mehrsprachigkeit bedienen. 
Daher sollten Hochschulen auch weitere 
Fremdsprachen neben dem Englischen 
fördern.

Zahlreiche Organisationen – so auch 
die HRK – haben immer wieder ähnliche 
Forderungen vorgebracht. Dass viele 
Hochschulen all diese Stellungnah-
men und die zugrunde liegenden empi-
rischen Studien so konsequent ignorie-
ren, legt den Verdacht nahe, dass es sich 
bei der kompromisslosen Propagierung 
des Englischen doch eher um eine Ideo-
logie handeln könnte. Der Austausch 
zwischen Nationen und Kulturen ist 
schon immer eine conditio sine qua non 
für wissenschaftlichen Fortschritt gewe-
sen und muss weiter gefördert werden. 
Doch die sprachliche Einengung auf ein 
simplifiziertes Einheits-Englisch behin-
dert das gegenseitige Verständnis sowie 
den Erkenntnisfortschritt und ist deshalb 
wissenschaftsfeindlich.

Ralph Mocikat und Hermann H. Dieter 
Arbeitskreis Deutsch als  

Wissenschaftssprache (ADAWIS) e. V., 
Berlin/München4

Literatur

1 Alle Quellen sind unter www.adawis.de zu 
finden bzw. bei den Verfassern erhältlich.

2 Das grammatikalische Genus sagt in dem 
gesamten Artikel selbstverständlich nichts über 
den biologischen Sexus aus.

3 www.adawis.de > Aktuelles

4  Der Arbeitskreis Deutsch als Wissenschafts-
sprache (ADAWIS) e. V. ist ein europaweiter 
Zusammenschluss von Wissenschaftlern aus 
allen Disziplinen, die sich für eine differenzierte 
Mehrsprachigkeit in Forschung und Lehre 
einsetzen. Näheres unter www.adawis.de.

Studentische Erwerbstätigkeit

Das Elternhaus spielt bei Wahl  
des Studentenjobs eine Rolle

Ob Studentinnen und Studenten einen 
Nebenjob haben und wenn ja, wie quali-
fiziert und fachnah im Hinblick auf das 
Studienziel diese Tätigkeit ist, hängt auch 
vom Elternhaus ab. Das zeigt eine aktuelle 
Studie des Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW Berlin). Mila Stane-
va, wissenschaftliche Mitarbeiterin in der 
Abteilung Bildung und Familie, hat Daten 
des Nationalen Bildungspanels (NEPS) zu 
über 11 000 Studierenden für insgesamt 
dreieinhalb Jahre des Studiums ausge-
wertet. Demzufolge sind Studierende mit 
Akademikereltern seltener erwerbstätig 
und arbeiten seltener in einfachen Jobs, 
die nichts mit dem Studium zu tun haben. 
Bei höher qualifizierten und studienbe-
zogenen Studentenjobs gibt es hingegen 
kaum Unterschiede.

Studierende sind häufig nicht nur 
deshalb nebenbei erwerbstätig, weil sie 
sich etwas hinzuverdienen wollen oder 
müssen. Studienorientierte und qualifizierte 
Tätigkeiten bieten die Möglichkeit, prak-
tische Erfahrungen zu sammeln und früh-
zeitig Kontakte zu potenziellen späteren 

Arbeitgebern zu knüpfen. So kann ein 
Nebenjob nach dem Studium die Chan-
cen auf dem Arbeitsmarkt verbessern. Umso 
wichtiger ist die Frage, ob der sozioöko-
nomische Hintergrund der Studierenden, 
etwa die Bildung ihrer Eltern, eine Rolle 
für die studentische Erwerbstätigkeit spielt 
– denn das könnte dazu führen, dass sich 
soziale Unterschiede während des Studi-
ums aufgrund des Nebenjobs verfestigen. 

Die Ergebnisse weisen zwar auch darauf 
hin, dass die besseren akademischen Leis-
tungen von Studierenden aus Akade-
mikerelternhäusern mit einer höheren 
Wahrscheinlichkeit einhergehen, einer 
qualifizierten studentischen Erwerbstä-
tigkeit nachzugehen. „Studierende aus 
nicht akademischen Familien haben vor 
dem Studium aber häufiger eine Berufs-
ausbildung absolviert und bereits Erwerbs- 
erfahrung gesammelt“, erklärt Staneva. 
„Diese Faktoren hängen ebenfalls mit einer 
höheren Wahrscheinlichkeit zusammen, 
einen guten Studentenjob zu haben.“

DIW Berlin

Publikationsgebühren

Hilfe bei Kosten für Open Access

Das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) unterstützt Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
dabei, ihre Publikationen der Allgemein-
heit kostenfrei zur Verfügung zu stel-
len. Gebühren für qualitativ hochwer-
tige Open-Access-Veröffentlichungen aus 
BMBF-geförderten Projekten werden durch 
eine neue Förderinitiative gedeckt. „Eine 
nachhaltige Finanzierung ist die Vorausset-
zung für freien Zugang zu wissenschaftli-
chen Publikationen“, sagte Staatssekretärin 
Cornelia Quennet-Thielen zum Start der 
Förderinitiative. „Qualitativ hochwertige 
Veröffentlichungen sind nicht kostenfrei. 
Mit dem neuen Post-Grant-Fund helfen 
wir Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern dabei, freien Zugang zu ihren 
Publikationen zu ermöglichen. Nach der 
kürzlich gestarteten Förderinitiative für 
innovative Open-Access-Projekte ist der 
Post-Grant-Fund eine weitere wichtige

 Maßnahme, mit der das BMBF seine Open- 
Access-Strategie umsetzt.“ Open-Access-
Zeitschriften und Verlage decken die 
Kosten der Publikation oft durch Gebüh-
ren, die durch die Autoren zu zahlen sind. 
Erscheint eine Publikation erst nach Ende 
eines Forschungsprojekts, können diese 
Kosten nicht mehr aus den Projektmitteln 
bestritten werden. Dies stellt ein Hindernis 
für Open Access dar. Aus dem neu geschaf-
fenen Post-Grant-Fund fördert das BMBF 
daher nun solche Publikationsgebühren 
für Veröffentlichungen aus abgeschlos-
senen und durch das BMBF geförderten 
Projekten.

Weitere Informationen
   www.bmbf.de/de/open-access-das-
urheberrecht-muss-der-wissenschaft-
dienen-846.html

BMBF
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Die Meldungen in dieser Rubrik, soweit 
sie nicht namentlich gekennzeichnet 

sind, basieren auf Pressemitteilungen 
der jeweils genannten Institutionen.

Duales Studium

Der Aufwärtstrend hält an
AusbildungPlus verzeichnet mehr als 
100.000 dual Studierende

Die aktuelle Auswertung der Datenbank 
„AusbildungPlus“ des Bundesinstituts für 
Berufsbildung (BIBB) zeigt: Der Aufwärts- 
trend bei dualen Studiengängen setzt 
sich fort. Erstmals sind bei Ausbildung-
Plus mehr als 100.000 dual Studierende 
gemeldet. Auch bei den Studiengängen 
ist ein stetiger Zuwachs zu verzeichnen: 
Derzeit sind 1.592 Angebote von deut-
schen Hochschulen registriert. Zugleich 
bieten immer mehr Betriebe Ausbildungs-
plätze für ein duales Studium an.

Während im Jahr 2004 von den Unter-
nehmen knapp 18.200 Angebote zur 
Verfügung standen, waren es zum jetzigen 
Stichtag rund 48.000 Kooperationsange-
bote. Die Zahl der Studierenden (2004: 
40.982) und der kooperierenden Unter-
nehmen haben sich somit in diesem Zeit-
raum jeweils mehr als verdoppelt. Die 
Zahl der dualen Studiengänge hat sich 
seit 2004 – damals waren es 512 – mehr 
als verdreifacht.

Nach wie vor gibt es in den Fachrich-
tungen des Ingenieurwesens mit 600 und 
der Wirtschaftswissenschaften mit 540 
Studiengängen die größte Zahl der ange-
botenen Studiengänge. Im Vergleich zum 
Gesamtangebot sind das 38 Prozent bezie-
hungsweise 34 Prozent aller zur Auswahl 

stehenden dualen Studienangebote. Am 
stärksten nachgefragt sind die Fachrich-
tungen Wirtschaftswissenschaften mit 
44.631 Studierenden, gefolgt von Inge-
nieurwesen mit 27.410 sowie Sozialwe-
sen/Erziehung/Gesundheit und Pflege, 
in denen 10.661 Studierende erfasst sind.

Zu beobachten ist eine weiter zuneh-
mende Ausdifferenzierung bei den Studi-
enangeboten. Ein hoher Zuwachs an 
Angeboten ist in den vergangenen Jahren 
in der Wirtschafts- und Gesellschafts-
lehre festzustellen, gefolgt von Angebo-
ten der öffentlichen Verwaltungen und 
des Polizeidienstes. Der Bereich Sozial-
wesen, Gesundheit und Pflege bleibt in 
seiner Entwicklung mit 159 Angeboten 
konstant. Hier wächst aber die Zahl der 
Studierenden. Am häufigsten werden hier 
Studiengänge aus der Kategorie Pflege-
wissenschaften angeboten. Dabei domi-
nieren die Kombinationen mit Ausbil-
dungsberufen in der Altenpflege und in 
kaufmännischen Berufen.

Die Auswertung „AusbildungPlus: 
Duales Studium in Zahlen – Trends und 
Analysen 2016“ mit weiteren Informati-
onen steht im Internetangebot des BIBB 
unter  www.ausbildungplus.de zum 
Download zur Verfügung

BIBB

Fundgrube

Weniger aussagekräftige Prüfungsnoten 
können Vorteile haben

„Prüfungsleistungen in vielen Hochschul-
fächern werden heutzutage fast ausschließ-
lich mit den Noten ‚sehr gut‘ oder ‚gut‘ 
bewertet. Die Verbesserung der Prüfungs-
noten wird als Noteninflation bezeich-
net – ein Begriff, der in der Regel negativ 
konnotiert ist. […] Ein sehr fein ausge-
staltetes Benotungssystem kann zu einem 
ineffizient hohen Lerneinsatz und in der 
Folge zu Frust und Krankheit führen, wenn 
Studierende bei ihrer Entscheidung, wie 
viel Lernaufwand zu leisten ist, einer weit 
verbreiteten Wahrnehmungsverzerrung 

entsprechend der Theorie der auffälligen 
Auszahlungen unterliegen. Obwohl die 
Weitergabe von Informationen wich-
tig ist, sollte bei der Ausgestaltung eines 
Benotungssystems auch das Wohlergehen 
der AbsolventInnen in Betracht gezogen 
werden, welches letztlich auch Arbeitge-
berInnen zugutekommt. In diesem Sinne 
ist eine Noteninflation nicht notwendi-
gerweise negativ zu bewerten.“

Quelle: DIW-Wochenbericht 
36/2017, Seite 743

Studie zu Hochschulzugang

Geflüchtete  
im Fokus  
Das Deutsche Zentrum für Hochschul- 
und Wissenschaftsforschung (DZHW) 
untersucht im laufenden Projekt „Wege 
von Geflüchteten an deutsche Hochschu-
len (WeGe)“, unter welchen Bedingungen 
und auf welche Weise Geflüchtete Zugang 
zu Hochschulen in Deutschland erhalten.

Für Geflüchtete ist der Weg an eine 
deutsche Hochschule häufig mit Heraus-
forderungen verbunden, die über eine 
Vermittlung von Sprachkompetenzen 
und die Überwindung von Unter-
schieden zwischen den Bildungssyste-
men weit hinausreichen. Bisher liegen 
zu diesen Herausforderungen wenig 
wissenschaftliche Erkenntnisse vor. Ein 
Teil der Ankommenden konnte noch im 
Herkunftsland ein Abitur erwerben oder 
hat bereits studiert, sodass dennoch große 
Bildungspotenziale vorliegen. Das WeGe-
Projekt wird eine Längsschnittuntersu-
chung durchführen, die sowohl mehrere 
quantitative Befragungen als auch leitfa-
dengestützte Interviews beinhaltet. An 
unterschiedlichen Hochschulstandorten, 
teilweise mit zugehörigem Studienkolleg, 
werden Einschätzungen und Erfahrungen 
der studieninteressierten Geflüchteten 
aufgenommen. Durch dieses Vorgehen 
wird ein umfassendes und vertieftes 
Verständnis unterschiedlicher Wege der 
Studienvorbereitung entwickelt. Außer-
dem ergibt sich die Möglichkeit, den 
Vorbereitungsprozess an diesen Hoch-
schulen nachzuvollziehen. Das Projekt 
wird Einflussfaktoren identifizieren, die 
zum erfolgreichen Übergang der Geflüch-
teten in ein Studium beitragen.

Weitere Informationen 
   https://wege.dzhw.eu/index_html 

DZHW
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Teilweise Konsumtion ist 
verfassungsgemäß

 
Die mit Wirkung vom 1. Januar 2013 im 
Land Rheinland-Pfalz eingeführte teil-
weise Anrechnung des erhöhten Grund-
gehalts auf die Leistungsbezüge von 
Professoren ist verfassungsgemäß. Das 
hat das Bundesverwaltungsgericht am 21. 
September 2017 entschieden.

Rheinland-Pfalz hatte in Reaktion auf 
das Urteil des Bundesverfassungsgerichts 
aus 2012 die Grundgehälter in der Besol-
dungsgruppe W 2 zum 1. Januar 2013 
lediglich um 240 Euro erhöht und dabei 
einen konsumtionsfreien Sockelbetrag 
von 150 Euro vorgesehen. Damit wirkt 
sich die Konsumtion in Rheinland-Pfalz 
de facto lediglich in Höhe von 90 Euro 
monatlich brutto aus. So war es auch bei 
dem Kläger, einem Hochschullehrer der 
Besoldungsgruppe W 2 aus Rheinland-
Pfalz, der dort nach seiner Berufung im 
Jahr 2009 Berufungsleistungsbezüge in 
Höhe von etwa 300 Euro bezog. Seine 
Klage war bereits im Jahr 2014 abgewie-
sen worden, ebenso seine darauffolgende 
Berufung (vgl. VG Trier, Urteil vom 9. 
September 2014, Az. 1 K 711/14.TR, juris; 
OVG Rheinland-Pfalz, Urteil vom 5. April 
2016, Az. 2 A 11124/15.OVG, juris).

Das Bundesverwaltungsgericht hat 
jetzt beide Vorinstanzen bestätigt und 
die teilweise Anrechnung der pauscha-
len Besoldungserhöhung für verfas-
sungsgemäß erklärt. Zwar unterfie-
len die Berufungsleistungsbezüge als 
Bestandteile der Professorenbesoldung 
grundsätzlich dem Schutz des Artikel 
33 Absatz 5 GG (hergebrachte Grund-
sätze des Berufsbeamtentums). Jedoch 
seien, so das Bundesverwaltungsge-
richt, Einschränkungen möglich, solan-
ge sich diese auf sachliche Gründe stüt-
zen, die sich wiederum aus dem System 
der Beamtenbesoldung ergeben. Der 
Sachgrund besteht hier nach Ansicht 
des Bundesverwaltungsgerichts darin, 
dass nach dem Urteil des Bundesverfas-
sungsgerichts von 2012 zur Höhe der 
W-Besoldung für das beklagte Land der 
Anlass bestanden habe, die Professo-
renbesoldung neu zu strukturieren. Im 
Rahmen einer pauschalen Erhöhung 

der Besoldung ist daher eine teilweise 
Anrechnung bestehender Leistungszu-
lagen verfassungskonform.

Abschließend wies das Bundesver-
waltungsgericht darauf hin, dass sich 
der Kläger in dem konkreten Verfah-
ren gerade nicht auf eine Verletzung 
des Mindestalimentationsniveaus beru-
fen habe. Dafür hätte er, so das Gericht, 
erweiternd geltend machen müssen, 
dass die Gesamtbesoldung aus Grund-
gehalt, Leistungsbezügen und weiteren 
Bestandteilen insgesamt zu niedrig sei.

BVerwG, Az. 2 C 30.16

 
Abweichung von der 
Berufungsliste
 
Der Auswahlvorschlag des Rekto-
rats und in der Folge die Auswahlent-
scheidung der senatorischen Behörde 
in Bremen wahrt nach einem kürzlich 
getroffenen Beschluss des Verwaltungs-
gerichts Bremen nur dann die fachliche 
Einschätzungsprärogative der in der Beru-
fungskommission und im Fakultätsrat 
beteiligten Hochschullehrer, wenn das 
Rektorat seinen Entscheidungsspielraum 
nicht überschreitet und sich insbesondere 
nicht in Widerspruch zur Bewertung der 
Berufungskommission setzt. Dies setze 
wiederum voraus, dass sich das Rektorat 
ebenso wie die Berufungskommission an 
die zuvor aufgestellten Auswahlkriterien 
gebunden fühle, diese in seine Entschei-
dungsfindung einbeziehe und den abwei-
chenden Berufungsvorschlag sachgerecht 
begründe. 

Was war geschehen?

In einem Berufungsverfahren beschloss 
das Rektorat, entgegen dem Votum der 
Berufungskommission nach Absage des 
Erstplatzierten auf der Berufungslis- 
te nicht den Zweitplatzierten zu beru-
fen, sondern eine andere Bewerberin auf 
den ersten Listenplatz zu setzen. Dage-
gen wandte sich der Antragsteller mittels 
Eilrechtsschutz vor dem Verwaltungsge-
richt Bremen, um die Ernennung dieser 
Bewerberin zu verhindern. 

Die Entscheidung 
 
Das Gericht entschied nun, dass das Rekto-
rat im Rahmen eines Berufungsverfah-
rens zwar grundsätzlich berechtigt sei, 
die Reihenfolge zu ändern. Jedoch seien 
der dem Rektorat eingeräumten Abwei-
chungsbefugnis die verfassungsrecht-
lichen Grenzen gesetzt. Daher sei das 
Rektorat bei seiner Entscheidung eben-
so wie die Berufungskommission und der 
Fakultätsrat insbesondere an die Kriterien 
der Eignung, Leistung und Befähigung 
gebunden, gleichzeitig auch der Wissen-
schaftsfreiheit nach Artikel 5 Absatz 3 GG 
verpflichtet. Nur den Fakultäten stehe der 
notwendige wissenschaftlich-fachliche 
Sachverstand zur Verfügung, über die 
persönliche Eignung von Bewerberinnen 
und Bewerbern und deren Einordnung in 
die beabsichtigte Entwicklung der Fakul-
tät als solche zu befinden. Weil sich das 
Rektorat ausschließlich auf die Inhalte von 
zwei Gutachten stützte, die die Bewerberin 
für besser befunden hatten als den unter-
legenen Antragsteller, habe es damit das 
Kriterium der Qualifikation für die Lehre 
und die erfolgreiche Probelehrveranstal-
tung zu Unrecht vollständig ausgeblendet.

Auch wenn nach dem Hochschulge-
setz die Letztentscheidungskompetenz der 
Senatorin für Bildung und Wissenschaft 
zukomme, so sei diese auf Basis eines 
ordnungsgemäßen Berufungsvorschla-
ges zu treffen. Hieran fehle es gerade in 
dem konkreten Fall, eben weil das Rekto-
rat bei seiner Abänderungsentscheidung 
die Grenzen des ihm eingeräumten Ermes-
sens überschritten habe. Dieser Ermessens-
fehler setze sich fort, d. h. die Auswahl-
entscheidung der senatorischen Behörde 
sei damit auch automatisch rechtswidrig. 
Dem Antragsteller, der mittels Eilrechts-
schutz nun versuchte, die Ernennung 
der vom Rektorat favorisierten Person zu 
verhindern, konnte sich damit vor Gericht 
durchsetzen: Der Hochschule wurde die 
Besetzung der Professur im Rahmen einst-
weiligen Rechtsschutzes untersagt. Die 
Entscheidung ist rechtskräftig.

VG Bremen, Beschluss vom 5. Mai 
2017, Az. 6 V 3623/16

Christian Fonk
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Technik/Informatik/ 
Naturwissenschaften

Einführung in die Boden- 
und Felsmechanik
Grundlagen und Berech-
nungen
J. Engel (HTW Dresden), 
C. Lauer 
2. Auflage
Hanser Verlag 2017

Datenmodellierung für 
Einsteiger
Einführung in die Entity-
Relationship-Modellie-
rung und das Relationen-
modell
A. Gadatsch (HS Bonn-
Rhein-Sieg)
Springer Verlag 2017

Elektrische Maschinen 
und Antriebe
Grundlagen, Motoren 
und Anwendungen
A. Kremser 
(TH Nürnberg)
5. Auflage
Springer Verlag 2017

Variationen zum Thema: 
Java: Eine spielerische 
Einführung
R. P. Lano (TH Nürnberg)
Createspace 2016

Variationen zum Thema: 
Internet: Eine Einführung 
in Java Enterprise
R. P. Lano (TH Nürnberg)
Createspace 2016

Statik starrer Körper
Technische Mechanik für 
Versorgungs-, Energie- 
und Verfahrenstechnik
R. Mair (HS München)
Hanser Verlag 2017

Statistical Physics and 
Thermodynamics
An Introduction to Key 
Concepts
J. Rau (HS RheinMain)
Oxford University Press 
2017

IT-Wissen für Manager
Ein kompakter Überblick 
zu aktuellen Technolo-
gien und Trends
Hrsg. von A. Schmidt-
mann (FH Dortmund)
Books on Demand 2017

Handbuch Optische Mess-
technik
Praktische Anwendungen 
für Entwicklung, Versuch, 
Fertigung und Qualitätssi-
cherung
M. Schuth (FH Trier),  
W. Buerakov
Hanser Verlag 2017

Elektrifizierung in der 
Fahrzeugtechnik
Grundlagen und Anwen-
dungen
O. Zirn (HS Esslingen)
Hanser Verlag 2017

Betriebswirtschaft/ 
Wirtschaft/Recht

Der Markt für Liquefied 
Natural Gas (LNG) bis 
2030
Marktpotenzialanalyse 
zur Untersuchung des 
wachsenden Einflusses 
von LNG auf das inter-
nationale und nationale 
Erdgasgeschäft
Hrsg. von S.-A. Arlt,  
J. Hofmann, K. Nacht-
mann (alle HS Landshut)
DIV Deutscher Industrie-
verlag 2017

Einführung in die 
Betriebswirtschaftslehre 
für die Verwaltung
R. Dincher, H. Müller-
Godeffroy, M. Scharpf, 
T. Schuppan (alle HdBA 
Mannheim)
Schriftenreihe der 
Forschungsstelle für 
Betriebsführung und 
Personalmanagement 
e. V.
Band 7, 4. Auflage
Neuhofen 2017

BWL – Was ich im Studi-
um hätte lernen sollen
Betriebswirtschaftslehre 
für alle, die es noch mal 
wissen wollen
F. Dittrich (FH Dortmund)
EWK-Verlag 2017

Finanzwirtschaft in der 
Internetökonomie
H. Meisner (RFH Köln)
2. Auflage
Springer Verlag 2017

Controlling Basiswis-
sen. Alles was man über 
Controlling wissen sollte
G. Preißler (TH Nürn-
berg), P. Preißler
C.H.BECK 2016

Developments in  
Logistics and Supply 
Chain Management
Past, Present and Future
H. Rogers (TH Nürnberg), 
K. Pawar, A. Potter,  
M. Naim 
Palgrave Macmillan UK 
2016

Statistische Methoden in 
der Finanzwirtschaft
Methoden – Beispiele – 
Anwendungen
S. Scheid (HS München)
Hanser Verlag 2017

Juristische Themenar-
beiten
Anleitung für Klau-
sur und Hausarbeit im 
Schwerpunktbereich, 
Seminararbeit, Bachelor- 
und Master-Thesis
R. Schimmel (Frankfurt 
University), D. Basak,  
M. Reiß
3. Auflage
C.F. Müller 2017

Finanzmathematik 
kompakt
für Studierende und 
Praktiker
R. Schwenkert (HS 
München),  

Y. Stry (TH Nürnberg)
2. Auflage
Springer Verlag 2016

Regressionsanalyse in der 
empirischen Wirtschafts- 
und Sozialforschung 
Band 1
Eine nichtmathematische 
Einführung mit SPSS und 
Stata
M.-W. Stoetzer (EAH Jena)
Springer Gabler Verlag 
2017

Heinrich Schreibers 
«Buechhalten durch 
Zornal Kaps vnd 
Schuldtbůch auff alle 
kauffmannschafft»
Die erste deutsche Anlei-
tung zum Buchhalten
A. Holl (TH Nürnberg),  
S. Rausch
Heft 22
Adam-Ries-Bund-Verlag 
2016

Soziale Arbeit

MusicPhysio
Hrsg. von C. Zalpour  
(HS Osnabrück),  
M. Damian, C. Lares-Jaffé 
1. Auflage
Lit-Verlag 2017

Lernkarten Physiologie für 
die Physiotherapie
C. Zalpour (HS Osna-
brück)
1. Auflage
Urban & Fischer 2017

Gute Eltern sind bessere 
Mitarbeiter
R. Kriechbaum (HS 
Rosenheim), J. E. Lask
Springer Verlag 2017

Neue Bücher von  
Kolleginnen und Kollegen
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Baden-Württemberg

 Prof. Dipl.-Ing. Matthias Grandel, 
  Energiewirtschaft, insbes. Digitalisierung 

und Geschäftsmodellentwicklung, HS 
Biberach

 Prof. Dr. Kirsten Hermann, 
  Strategie und Unternehmensführung, SRH 

Fernhochschule Riedlingen

 Prof. Dr. rer. nat. Tim Fischer, 
  Elektrotechnik, insbes. elektronische Syste-

me in der Mechatronik, HS Heilbronn

 Prof. Dr. Annegret Eppler, 
  Öffentliches Recht, insbes. Entwicklungszu-

sammenarbeit, HS für Öffentliche Verwal-
tung Kehl

 Prof. Dr. Matthias Stapel, 
  Psychologie, SRH Fernhochschule Riedlingen

   Prof. Dr.-Ing. Eric Brehm, 
 Konstruktiver Ingenieurbau, HS Karlsruhe
 
Bayern
 

 Prof. Dr.-Ing. Christian Fischer, 
  Werkstoffe im Bauwesen und Bauchemie, 

HS Würzburg-Schweinfurt

 Prof. Dr. med. habil. Karin Meißner,
  Integrative Medizin in der Gesundheitsför-

derung, HS Coburg

  Prof. Dr. Georg Christian Stecken-
bauer, 

  Economy in Tourism Management, TH 
Deggendorf

 Prof. Dr.-Ing. Daniel Münch, 
  Informatik, insbes. Technische Systeme/

Eingebettete Systeme, OTH Regensburg

 Prof. Dr. Birgit Prodinger, 
  Rehabilitationsmanagement, HS Rosen-

heim

 Prof. Dr. rer. pol. Johannes Igl, 
  Logistik, insbes. IT-Systeme in Logistik und 

Supply-Chain/Wirtschaftsmathematik, TH 
Nürnberg GSO

 Prof. Dr. Oliver Ehret, 
  Wirtschaftsprivatrecht, Internationales 

Wirtschafts- und Handelsrecht, HS Würz-
burg-Schweinfurt

 Prof. Dr. Tilman Schröder, 
  Business Communication and Intercultu-

ral Competence, HS München

 Prof. Dr. Andreas Fischer, 
  Informatik für Ingenieure, TH Deggendorf

 Prof. Dr. Parviz Sadegh-Azar,
 Geotechnik, TH Deggendorf 

 Prof. Dr. rer. medic. Doris Eberhardt,
   Pflegesystementwicklung, TH Deggendorf

 Prof. Andreas Muxel,
  Physical Human-Machine Interfaces, HS 

Augsburg
 
Berlin
 

  Prof. Dr. Annette Hoxtell, 
  Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, HWTK 

Berlin

  Prof. Dr. phil. Erika Alleweldt, 
  Soziale Arbeit und Sozialpädagogik, HS für 

angewandte Pädagogik

  Prof. Dr. Alexander Martin, 
  Betriebswirtschaftslehre, HWTK Berlin

  Prof. Dr. Eike Thomsen, 
 Betriebswirtschaftslehre, HWTK Berlin
 
Brandenburg
 

 Prof. Dr. rer. pol. Marc Roedenbeck,
  Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, insbes. 

Human Resources, TH Wildau

  Prof. Dr. Christian Hederer, 
  Volkswirtschaftslehre, insbes. Internatio-

nale Wirtschaftspolitik, TH Wildau

 Prof. Dr. Ellen Euler, 
  Open Access/Open Data, FH Potsdam

 Prof. Dr. Ulrich Richtmeyer,
  Medienkulturarbeit, FH Potsdam

  Prof. Dr. Jan Raue, 
  Konservierung und Restaurierung – Wand-

malerei, FH Potsdam

Hamburg

 Prof. Dr.-Ing. Cornelia Stübig, 
  Elektrotechnik, elektrische Maschinen, 

HAW Hamburg

  Prof. Dr. Udo van Stevendaal,
  Medizinische Gerätetechnik (Bildgebende 

Verfahren und Qualitätsmanagement), 
HAW Hamburg

  Prof. Dr. Hans Schäfers, 
  Smart Grids und Demand Side Manage-

ment, HAW Hamburg

  Prof. Dr. rer. pol. Nicolas Bogs,
  Betriebswirtschaftslehre und strategische 

Führung, HS Fresenius

  Prof. Dr. rer. pol. Michael Meser,
  Betriebswirtschaftslehre und Finanzmanage-

ment, HS Fresenius

  Prof. Dr. phil. Svenja-Maria Mintert,
  Betriebswirtschaftslehre und Sportmarketing, 

HS Fresenius

  Prof. Dr. phil. André Schirmer, 
  Integrierte Unternehmenskommunikation, 

HS Fresenius

  Prof. Dr. Anke Haarmann, 
  Designtheorie/Designforschung, HAW 

Hamburg

  Prof. Dr. Tankred Müller, 
  Elektrotechnik/Elektrische Antriebstech-

nik, HAW Hamburg

  Prof. Dr.-Ing. Jan Mietzner, 
  Nachrichtentechnik, HAW Hamburg

  Prof. Dr. Philip Thost, 
  Bürgerliches Recht sowie Finanz- und Kapi-

talmarktrecht, HS Fresenius
 
Hessen
 

  Prof. Dr. Jozo Acksteiner, 
  Logistik und Supply Chain Management, 

HS Fulda

  Prof. Dr.-Ing. Georg Geldmacher,
   Stahl- und Verbundbau, HS RheinMain

  Prof. Dr.-Ing. Michael Bredel,
  Betriebs- und Verteilte Systeme sowie 

Grundlagen der Informatik, HS Darmstadt

  Prof. Dr. phil. Anne Bantelmann-Betz,
  Denkmalpflege, HS RheinMain

  Prof. Dr.-Ing. Jens Graf, 
 Medizintechnik, HS Fulda
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  Prof. Dr. Catharina Maulbecker-
Armstrong, 

  Medizinisches Management, TH Mittelhessen
 
Niedersachsen
 

 Prof. Dr. jur. Kristoff Ritlewski, 
  Wirtschaftsprivatrecht, insbes. Recht des 

Geistigen Eigentums und Wettbewerbs-
recht, HS Osnabrück

  Prof. Dr. rer. nat. Adrian Pigors, 
  Mathematik in der Informatik, HS Hannover

  Prof. Dr. iur. Diethard Breitkopf,
  Wirtschaftsprivatrecht mit der Vertiefung 

Arbeitsrecht, Ostfalia HS für angewandte 
Wissenschaften

  Prof. Dr. Annika Wolf, 
  Unternehmens- und Projektfinanzierung, 

HS Emden/Leer

  Prof. Dr. Henrik Schultz,
  Landschaftsplanung und Regionalentwick-

lung, HS Osnabrück

  Prof. Dr. rer. oec. Monika Aldinger,
  Personalmanagement, Ostfalia HS für ange-

wandte Wissenschaften

  Prof. Dr. Till Albert, 
  Wirtschaftsingenieurwesen, insbes. Unter-

nehmensführung, HS Osnabrück

  Prof. Dr. Simone Briesemeister, 
  Steuern und Rechnungslegung, HS Osna-

brück

  Prof. Dr. Klaus Olbertz, 
  Wirtschaftsprivatrecht, insbes. Arbeits- und 

Sozialrecht, HS Osnabrück

  Prof. Dr. Kathrin Deiglmayr, 
 Bodenkunde, HS Osnabrück

  Prof. Dr. Wolfgang Prämaßing, 
  Nachhaltiges Rasenmanagement – Sustaina-

ble Turfgrass Management, HS Osnabrück

  Prof. Dipl.-Des. Isabella Beyer,
  Immersive Medien und Transmedia, FH 

Lübeck

Nordrhein-Westfalen
 

  Prof. Katja Becker, 
  Medien- und Interfacedesign, Westfälische HS

  Prof. Dr. phil. Christian Huppert,
  Sozialarbeitswissenschaften, insbes. Behin-

derung und Inklusion, FH Bielefeld

  Prof. Dr.-Ing. Thilo Gamber, 
  Produktionswirtschaft, HS Ostwestfalen-

Lippe

  Prof. Dr. rer. nat. Kai Essig, 
  Human Factors, Interactive Systems, HS 

Rhein-Waal

  Prof. Dr. Franziska Hilp-Pompey,
  Sozial- und Migrationsrecht, HS Nieder- 

rhein

  Prof. Dr. Stephan Erlenkämper,
  Online-Marketing, eCommerce, Content-

Business und Internettechnologien, Rhei-
nische FH Köln

  Prof. Dr. Christian Dietrich, 
  Angewandte Informatik, insbes. Internet-

Sicherheit, Westfälische HS

  Prof. Dr. Beate Curdes, 
  Didaktik der Naturwissenschaften, HS 

Bochum

  Prof. Dipl.-Ing. Hans Sachs, 
  Computer Aided Architectural Design 

(CAAD), HS Ostwestfalen-Lippe

  Prof. Dr. Zelal Ates,
  Logistik-Marketing, insbes. Marketing und 

Management von Dienstleistern, TH Köln

  Prof. Dr. Nina Kloster, 
  Gesundheit und Komfort, TH Köln

  Prof. Dr. Lars Christian Grabbe,
  Theorie der Wahrnehmung, Kommunika-

tion u. Medien, FH Münster

Rheinland-Pfalz

  Prof. Dr. rer. nat. Wolfgang Kiess,
  Softwaretechnik für Industrie 4.0, HS 

Koblenz

  Prof. Dr. rer. pol. Tilo Bellm, 
  Allgemeine Betriebswirtschaftslehre, insbes. 

Dienstleistungsmanagement, HS Koblenz

  Prof. Dr. phil. Veronika Verbeek,
  Differenzsensible Diagnostik und Metho-

den in Sozialer Arbeit und Kindheitswis-
senschaften, HS Koblenz

  Prof. Dr. Behzad Karami,
  Externes Rechnungswesen, Unternehmens-

bewertung u. Bewertungsrecht, HS Koblenz

  Prof. Peter Thomé, 
  Strategien ländlicher Raum, HS Koblenz

Sachsen

  Prof. Dr. med. vet. Markus Freick, 
  Tierzucht und Tierhygiene, HTW Dresden

  Prof. Dr.-Ing. Henning Günther,
  Garten- und Landschaftsbau, HTW Dresden

  Prof. Dr. rer. nat. Maja Dshemuchadse, 
  Kommunikationspsychologie/Organisati-

onsberatung, HS Zittau/Görlitz

  Prof. Dr. rer. pol. Florian Gerstenberg,
  Betriebswirtschaftslehre, insbes. Betriebs-

wirtschaftliche Steuerlehre und Prüfungs-
wesen, HTWK Leipzig 

  Prof. Dr. des. Janis Brinkmann,
  Publizistik in der digitalen Informations-

wirtschaft, HS Mittweida 

  Prof. Dr. Christian Wagner, 
  Baustofflehre, HTWK Leipzig 

  Prof. Dr. Gabriele Bartoszek, 
 Pflegewissenschaft, Ev. HS Dresden

Sachsen-Anhalt

  Prof. Dr. Alexander Lange, 
  Mathematik und Statistik, HS Anhalt

  Prof. Dr. Heiko Scholz, 
 Tierernährung, HS Anhalt

Schleswig-Holstein

  Prof. Dr.-Ing. Milena Zachow,
  Programmierung und Software-Entwick-

lung, FH Lübeck

  Prof. Dr. rer. nat. Mark Elbing, 
 Organische Chemie, FH Lübeck

Thüringen

  Prof. Dr. Markus Hundeck, 
  Ethik und Methoden der Sozialen Arbeit, 

EAH Jena
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 http://hlb.de/seminare/

Seminartermine 2018
  

Freitag, 26. Januar 2018 

  

Freitag, 2. Februar 2018 

 
 

Montag, 5. Februar 2018 

  

  

Hochschulrecht: Grundlagen und 
aktuelle Entwicklungen 

Siegburg, Kranz Parkhotel 
10:00 Uhr bis 17:30 Uhr

Urheberrecht in der Hochschullehre 

Tagungshotel campus guest, Stuttgart,  
10:00 Uhr bis 17:30 Uhr

Prüfungsrecht – Vertiefungsseminar 

Siegburg, Kranz Parkhotel 

10:00 Uhr bis 17:30 Uhr




